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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfelds wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga a We M xnnfebder Krelkſe.
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2 T verſuchen werden, den Platz noch zu behaupten, wird, wie ich
erD ſchon früher bemerkte, von der Sicherſtellung ſeiner Ver

pflegung abhängen. Der Fall der geſamten Feſtung aber wird
durch die ſchweren Geſchüte der Heſterreicher und Deutſchen

wen einzge Skilae d a e Sie e in guten De en iücke der vorgeſter b Schü z L erden. e ſoeben annt geWeitere Vorſoßen über sh. h eigenwinne. e a W m der S Przemysl auch dieſeolg unſerer ſchwGroßes Hauptquartier, 3. Juni, vorm. (W. T. V.) i n u Tr Weinen mir DaDie Feſtung Przemysl iſt heute früh, nachdem Zwiſchenakte. Ganz Tee Die Kdchcten don dem Beninn
in den Nachtſtunden die ſich noch haltenden Werke Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns: R Itcie umung Lembergs gewinnen dadurch an Wahrſchein

er.der Nordfront geſtürmt waren, von uns genom a r hat in der vergangenen ver 4 ein Pfläſterchen für ihre Eigenliebe oder

2 ai au i iegs ne Beruhigu i i imen. Die Beute iſt noch nicht zu überſehen. Gegen rer ß chritte gemacht. ans r bündeten in dem ß n a c weit
angriffe der Ruſſen gegen die Angriffskolonnen und h Ken rege en r. e dern n garre r ſchweren Geſchütze die Widerſtands

en e bluti o e e. Siunſere Stellungen öſtlich von Jaroslanu ſcheiterten r Aber Ergebniſſe, die die Lage entſcheiden ſern x berechnet. 74 wie en zwei ruſſiſche v
vollſtändig. flußt hätten, ſind von keinem der Gegner erzielt worden. Die 1500 Geſchütze in Tätigkeit geſe hätten was wahrſcheino und morgliſche Widerſtandskraft der gewaltigen lich, um das Dreifache aufgeſchnitten iſt daß wir r

Die Armee des Generals v. Linſin gen dringt in Richtung als iühe: ws ſrutigee vie h Bentne Gfer Veeeehee den t Worem anf Zydaczow nordöſtlich von Stryj vor und kämpft 86 Je re rig Notwendigkeit. Alle Kriege der letzten Front etwa 80 Zentner Eiſen verwandt hätten.
es den Dujeſtr- Abſchnitt weſtlich Mikolej um re haben lange gedauert und, den Burenkrieg ausge Alle großen Feldherrn ſeit Friedrich dem Großen und N
ie Vente de i olejew. Die nommen, nicht zu einem völligen Niederzwingen des Gegners eon haben gewußt, daß die Maſſenverwendung wirkungsvoller

gen ute der Schlacht bei Stryj iſt auf 60 Offiziere, 12 175 Mann r Und ſelbſt im Burenkriege hat weniger die Ungunſt Artillerie eines der wichtigſten Hilfsmittel zum Siege iſt.
das Gefangene, 14 Geſchütze, 35 Maſchinengewehre geſtiegen. zur n eandes W W die Zukunft der Raſſe n welken re um ver

ewogen. n ver g unkte derlin m er Kriegsſchauplatz: Die Lage iſt un Die r an dem Weltkriege eröffnet e Schlachtlinie. Daß in den erſten Maitagen derohs Weſtlich er chickſalsſchwere Ausſichten; aber bisher iſt noch S in Heere beides und die ſtets wieriärz er Kriegsſchauplatz. chts geſchehen, was irgendwelche Schlüſſe in die Zukunft ge drei ung der erforderlichen Munition geglückt iſt darinder Um den von den Engländern beſetzten, ſtark ausgebauten Ort bau San die e, ob Italien den Krieg offenſiv oder u ter r der Vorwurf für die ruſſiſche Heerfüh-
Kvoge (etwa 3 Kilometer öſtlich von Ypern) entwickelte ſich wer an alte Aertinne weren da i g ig, die modernen Kam gen Schüt c e S

n ein Kampf, der einen günſtigen Berlonf ſor uns mine wir mat die den bedentenfreien Mut gehabt dat, den Raub verhau und Maſchinengewehr ohne aussgiebige Vorberritne
eſer fahen uns gezwungen, den Turm der Martinskirche in den, von fremder Raſſe bewohnten Landes nicht etwa als m ſchweres und ſchwerſtes Geſchütz anzurennen, das hieße
aus Hpern, anf dem feindliche Artiſterie Veobachtungsſtelen er Ketten ehe e ger er sigs- kannt wurden, geſtern zu beſeitigen ſag et v te z x t ringe W r Mächte der holen ſeinen urg rein ufkt:

das ge viſes Jn der Gegend nördlich von Arras war die Kampftätigkeit ber Aber die rigen re Verden rer d re ten e hen Aligen Bcgenren de Se ſee
ind auf der Front Souchez Neuville und ſüdlich wieder durch Natur und Kunſt geſchützte Grenze ſind ſehr groß; die zu ihrem Schmerze in dem gleichen Maienmongat des Jal
rak ſehr lebhaft. Die Franzoſen ſenten dort nachmittags und in nen Fall einige eitel rer vie Grrme men al e an er Be ehe Wow der Nacht mehrfach zu größeren Angriffen ein, die an in. un vie Klerrelsiſchen S et feſt e erta ger et err on en gen unſer verte ne

e e a
u zelnen Stellen zu erbitterten Nahkämpfen führten. Neberall Lalt geboten, bedeutet mehr eine erſchleierugg des gegen T b eführt, wie ſie r zugeſtehen; ſie haben wohl

rn u die Franzoſen die ſchwerſten Verluſte ohne irgendwelche fegte t der Anhern Seite i chenſans areßzigigen An geſkhe vie un ba Bentmtetet ine ngeert ter

er orteile zu e er andern Seite iſt e s ni eni Son e r e n der Zuckerfabrik von ob unſere Bundesgenoſſen die beeehlent a r woran W ergere en beworfen undpft. Das Fener der fran Grenzländer durch ein im weſentlichen verteidigungsweiſes i ezu eingeebnet, die Drahthinverniſſe C und waszöſiſchen Artillerie auf die hinter unſerer Stellung liegenden Lerhalten ihrer Truppen ſuchen werden, das gelegentliche Vor r nach woche Kämpfen das Schlußergebnis? Die
Ortſchaften forderte unter den franzöſiſchen Einwohnern geſtern ſtösße gegen den anmarſchierenden Gegner nicht ausſchließt, eher e n w.

I wieder zahlreiche Opfer, ſo z. B. in Angres, wo 5 Männer, len verſpringenen r d r Jta ſpringenden Verteidigungslinte um e n en e hi
i ind 7 V r 10 Kinder, und in Mericonrt, wo zwei ausnutzen werden. Die Entſcheidung hierüber wird ſWuchng ſchen m übrigen e ſteht die deutſche Front zwi

iner getötet oder verletzt wurden. von den gegenſeitigen Kräfteverhältniſſen abhängen, über die W J e un rras unerſchüttert da, während alle weiteren
chen Jm Prieſterwalde ſind die Kämpfe noch nicht abge uns andern erſt die Ereigniſſe ſelbſt Aufklärung bringen wer- e len n T er u verſuchten Stürme der
r ſchloſſen. Jn den Vogeſen bewarfen unſere Flieger den Sehr lein worten de ded hie er re De e er Laren ſie am Da mit den be n Tage S

öſterre b47 T und Bahnknotenpunkt Remiremont und feind haber, Friedrich, der 106. Land u. a r ober hie in jenem Raume vom frangödes che Truypenlager bei Hohneck mit Bomben. Kleinere ört- Kruvpen-Divizon für ihr topferes erhalten in Don h n ehe Die e r
ch t i Gefechte entſtanden heute nacht in der Gegend des Fecht e er hart P r Ge riellen Wirkung Vroben e Sir ie Tusliatett r en
r ales bei Metzeral. Auftreten von Landſturmberbänden in der gFeldſchlac t ger e enſe in dem blutigen Würfelſpiel der Schlacht wie in dem
s in Bericht des öſt daß z r Heeresverwaltung die den S n ſchöpferiſcher Friedensarbeit zur ſieg
bah, e es öſterreichiſchen Ge vieg zunächſt und monatelang mit den 49 Friedensdiviſionen z Z z4 zent Wien, 2. Jnni. Anf dem 2 e r 7 Heeres führen mußte, inzwiſchen beträchtliche und s et n Je erSe platz e wiederholte der Feind ſeine ſtarken Angtiffe a tie h ren dent Küre oſel war. die Krieaglage, im weſen ſt ars
ſoll, u r verbündeten Truppen Unter neuen zitternden Greiſes aufzunehmen, der ſich vor Räuberbanden ferllchen Spfer n d r r Wer rge Gegners durchwe ur v die verzweifelten des angſtlich in ſein feſtes Haus verſchließt. Dem Oberbefehls- ſonſt gebracht worden. Kigt einma z je a i uns
her Przemys! ger eſen. An der Nordfront der tung haber gegen Ftalien, Erzherzog Eugen, ſind weiterhin die verhindert hätten, dorthin Verſtärku v den fte r
rei risher gewonnene Terrain t weitere Werke erſtürmt und das Keneraie Dankl und Rohr „beigegeben“ worden. Erſterer hat die Entſcheidung durch den Angriff herbeiführen onkea“
ara ſareite ne Terrain behauptet. Südlich des Dnjeſtr bisher die 1. Armee in Südpolen, nicht ohne Erfolge und An Jn Polen wpeeſtlich nd e ren wolltenöter unſer Angriff erfolgreich fort. Die feindlichen Stel ren e Wir dürfen hiernach die Frage ſtellen. git le di ich und öſtlich der Weichſel ſowie in
it ſo ungen zwiſchen Stryj und Drohobyes wurden 90 man das gegen Jtalien beſtimmte Heer vielleicht in zwei rig iſt zu nördlich des Niemen ſind keine weſentlichen Er

golizien in der Begend von Solotwing zum Angriff auf niſſe, die das Kriegsgebiet in zwei Fronten, die Tiroler und kende Kämpfe üm den Beſitz des Dubiſſa-Abſchnitiee. Jmmer
dortigen Stellungen vorgin unſere die kärntneriſche, ſcheiden, würden ein ind hin haben ſie anſcheinend nicht unbetrüächtliche Kräfte des Gege gingen, erlitten große Verluſte und r Den, ine ſolche Teilung nicht gz l e e e e. eiegs- a achten uf de liziſche i i ärti e a bea Werte angatiihen Sberienmante lanſſenden derynnte zie S hei z e e ehe e e See n i e

ilfe rmeen an Gefangenen und Bente eingebracht: er ruſſiſchen Heeresgruppen geſchlagen. Sie iſt bisher noch icht iorge 863 Offiziere, 268 869 Mann. 251 leicht nicht beendet. n darf hierbei nicht vergeſſen, daß die ſi ſucdh. der vielleicht nicht allzu ernſt gemeint war. immerhin
rug ſbwere Veſchütze, 576 Maſchi e und reichen Maiſchlachten bis Gorlice und Tarnow r er in unerwünſchter Weiſe die So der türkiſchenbeide 189 Mun itionswagen. Sir Tenmt ſonſthtes r zende Verfolgung bis zum San, tros ihrer g ehe Ergebniſſe e eite m e nröff r x F bei einer der Karpathenarmeen r nur e aber nicht die Geſamt- auf r r Halbinſel Gatil e e r v 773
eine 8500 Schu rtilleriemunition, 514 eit der in Galizien fechtenden Streiterma de jz zu fanterievalronen, 230 000 ruſſiſche Nehellergetdehre ar er des betroffen hatten. Dazu kommt, daß das große Reich Sonre en Wege v en r n Buntedes ruſſiſche dlanke Waffen beträgt d n e s ehe hen nete ſten Lertngertmiſe et gert vurnn d her

ine und des Kampfes wer ſi ö Aberaten, Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht. untüchtig und ſo ſchlecht dewaffnel und in P n haltes e t e ne c Weſee rerchten Paris, 2. Juni. Im Abſchnitt nördlich Arras ſpielten ſich r möglich ſein. Es iſt die Maſſe ſelbſt, die in ſich furcht Verluſt von drei Pa rſctiff de e z
aus jehr lebhafte Kmye ab. Wir ergielten nene Fortſchritte bvare Widerſtandskräfte bietet, dem jedenfalls, der nicht in der ſeehoote en u t i ße z Sarg eutſchen Unter
ſſans Trotz mehrerer heftiger Gegenangriffe konnte der Feind uns gleichen ſkrupelloſen Weiſe ſeine Verluſte auszugleichen ver Schiffsbemannung die r r ken wie unſerer

am erbeten Lahe draben micht a el. er et e. leere r J.am rol Schützengräben ni vertreiben. Wi o truppen, wie die feſtgeſtell rd,ilen d falls mjeten n Tore r ten Nummern der Diviſionen und noch mehr ihr eher S r c deregen ftigen Kämpfe, deren Mittelpunkt ſeit zwei Tagen die uder- Sgrifiegriir beweiſt. So wird denn jetzt am San von beiden Türkei noch gar nicht den Krieg erklärt und ſieht den türki tiſche
fabrik Souchez bildet, endeten zu unſerem Vorfeil r per l r mehr als einer Woche erbittert gefogten, von den Feſandien noch immer innerdaty der Lauern Roms. Das imächtigten uns der Zucerfabrik. Der Feind eroberte ſie nachts Inen, um den Sieg zu vollenden, von den andern um dem freilich nur eine Unbeguemlichkeit, aber. r Salandra n
müc, aber wir vertrieben ihn bei Tagesgrauen daraus und Vormarſch des ein Halt zu gebieten und von Galizien Sonnino kein ernſter Hinderungsgrund, fals ſie ſich an demlieben Herren der Stellung. Trotz aller Gegenangriffe brachte u retten was noch zu retten iſt. Den letzteren iſt es immer Dardanellen Abenteuer beteiligen. wolten. Hindern We

wir dem Gegner hohe Verluſte bei. Im Labheinth ſnböſtlich in gelungen, ſich öſtlich des San und ſogar noch ſüd eher die Erwägung daß das r einen der Italiener in der
Neuville nahmen wir weiterhin ein deutſches Schanzwerk nach n e e eren, r ter Vahe n Ka tantinopel auf an n und Bulgaren mehr
dem andern Wir erzielten wichtige Fortſchritte im Nordteit lügel um Sieniawa im Angriff einen kleinen Erfolg buchen abſchreckend als anfeuernd wirken möchtedicſes Veſeſtigungsſhſtemns und digchten 190 Gefangene ei onnte; es gelang ihm hier, die verbündeten Truppen über den Auf allen andern Kriegéſchaupläten, gegen Serbien, im
gueß ero Gelane wurde behauptet. An den Mndern des gen e Dre v Frrge t Wenn t e rn iſt der Krieg d giemlich

i i z Rückhalt j ir höerwaldes nahm uns der Feind nach heftigem Bombarde- und bindet ſtärkere Kräfte der Verbündeten; ob die Ruſſen r e aieh e. u zu von kleinen Grengge
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Das Ringen um Przemysl.
Von dem Umfange, der Schwere und den Erfolgen der Mai-

kämpfe auf den Schlachtfeldern Galiziens geben die in den
heutigen Berichten der Heeresleitungen mitge-
ieilten Zahlen über die gefangenen Ruſſen, erbenteten Geſchütze
und Maſchinengewehre einen Begriff. Was hier von den ver
vündeten Truppen an faſt übermenſchlicher Kraftanſtrengung
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Die 3. Belagerung

von Frzemys!
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geleiſtet worden iſt, berechtigt zu der Hoffnung, daß bald ganz
Galizien von den Ruſſen befreit ſein wird. Zunächſt richten
die Verbündeten ihre ganze Kraft auf die Zurückeroberung von
Przemysi, um vann kräftig auf Lemberg vorzuſtoßen. Mit
der Eroberung zweier weiterer Forts von Przemysl ſcheint die
völlige Abſchließung der Feſtung nunmehr voll-
zogen zu ſein.

Daß die Ruſſen den baldigen Fall der Feſtung befürchten,
beweiſt, wie der Kriegsberichterſtatter Adelt im B. T. meint,
die Verlegung der ruſſiſchen Militärverwaltung von Lemberg
nach der 94 Bahnkilometer entfernten Bezirkshauptmannſchaft
Drody und der Divilverwaltung nach der 76 Bahnkilometer
entfernten Bezirkshauptſtadt 2Zloczow an der Eiſenbahn-
linie nach Tarnopol Solange die doppelgleiſige Bahnverbin-
oung Przemysl Lemberg noch nicht unter dem Feuer unſerer
ſchweren Artillecie ſtanden, haben die Ruſſen Truppen, Muni-
t.on, Geſchütze und Proviant von Lemberg in die
Feſtung gebracht. Als ſich aber die Verbündeten ſowohl
rom Süden als auch vom Norden dieſer rückwärtigen Verbin-
dung bis in Reichweite unſerer ſchweren Kaliher näberten, be
gannen ſie beſtürzt und überſtürzt den Abtransport von Men-
ſchen und Vorräten. Andere Anzeichen ſprechen dafür, dafſie auch Lemberg militäriſch für unhaltbar anſehen. Nee
der Meinung des militäriſchen Mitarbeiters des Chriſtianiger
Dlattes Aftenpoſten eines angeſehenen Generals, ſetzten
die Ruſſen nun an San und Dunjeſtr ihre letzten Reſer-
ren ein Falls ſie trotzdem gezwungen würden, dieſe Linien
quf zugeben ſo würden ſie damit wahrſcheinlich ganz Galizien,
eiſo alle Errungenſchaften an dieſer Front des blutigen Krie-
ges verlieren.

Wiedereroberung des galiziſchen Petroleumgebietes.
Berlin 3 Juni. lleber die Bedeutung der Einnahme

von Strrij und die Wiedereroberung des galiziſchen Petro-
lenumgerkietecs meldet das B. T.: Während ſich die Armeegruppen
des Graſen Voihmer und des Feldmarſchalleutnants Hoffmann
den Zugeng zur Stadt Struyj und damit zu den beiden Bahn-
linien nach Lemberg erkämpften, hat der linke Flügel der
Armee Linſingen nunmehr das ganze Petroleumge-
Lietinſerne Gewalt gebracht. Dieſes wichtigſte und
reichſte Raphthagebiet Zentraleuropas, das bis zum Kriegsaus-

bruch jährlich 15 Millionen Meterzentner Erdöl im Werte von
50 Millionen Kronen lieferte, blieh unter der ruſſiſchen Herr-
ſchaft im großen und ganzen unbeſchädigt. Erſt als der Aus-
nang der großen Maiſchlacht auch an der Karpathenfront fühl-
bar wurde, ſetzten die Ruſſen die Quellen, ſo viel ſie in der Eile
des Ritckzuges erreichen konnten in Brand. Die ungariſchen
und deutſchen Soldaten machten ſich ſogleich daran, die Brände
dèr Nophrhawerke zu löſchen. Die Menge des vernichteten Roh-
öls wird auf 80 000 Tonnen geſchätzt.

Die Schweiz als Friedensvermittlerin.
Bern, 2. Juni. Der Bundespräſident hat am Dienstag

den Beſuch einer Abordnung von Frauen erhalten zur Ueber-
reichung und Begründung der Beſchlüſſe des Jnternatiov-
nalen Friedenskongreſſes der Frauen im April
1915. Der Bundespräſident ſagte, eine Vermittlung erſcheine
jetzt noch nicht angezeigt; die Schweiz werde aber im rich
tigen Zeitpunkt gern bereit ſein, in Verbindung mit an
deren neutralen Staaten Schritte für den Frieden zu tun.

Die Folgen der Luſitania-Vernichtung.
Die Spannung mit Amerika ſcheint noch zu wachſen. Am

heutigen Donnerstag ſoll die Antwort der Vereinigten Staaten
auf die dentſche Note erfolgen. Reuter meldet aus Waſhington,
daß Präſident Wilſon der Meinung ſei, daß ſich die amerikaniſche
Regierung nicht nur auf Worte beſchränken, ſondern im Jntereſſe
der Menſchlichkeit gegebenenfalls auch zu handeln wiſſen müſſe.
Er ſei feſt überzeugt, daß Deutſchlands Antwort, welche den
Fragen der Menſchlichkeit ausweiche, indem ſie techniſche Fragen
in den Vordergrund bringe, mit einer Note beantwortet werden
müſſe, worin auf die friedliche Ausrüſtung der Luſitania hin-
gewieſen und die ernſte Abſicht der Regierung betont wird,
Deutſchland für die Verletzung der amerikaniſchen Rechte ver-
antwortlich zu machen. Wie verlautet, ſoll der deutſchen Regierung
mitgeteilt werden, daß eine von der amerikaniſchen Regierung
eingeleitete Unterſuchung ergeben habe, daß das Schiff keine
Kanonen führte, weder montiert noch demontiert, und daß es als
eine Verletzung der amerikaniſchen Geſetze nicht zu betrachten ſei,
wenn Paſſagierſchiffe geringe Mengen von Waffen und Munition
mitbefördern. Man vermutet, Wilſon werde verlangen, daß
Deutſchland erkläre, es habe mit der Vernichtung der Luſitania
ein Unrecht begangen und daß Deutſchland weitere Garantien
dafür gibt, daß der V-Bootkrieg fortan in menſchlicher Weife ge
führt werde.

Vom Seekriege. Der britiſche Dampfer Saidieh von der
Khedival Mail Co., 3303 Tonnen groß, wurde in der Nordſee
torpediert. Der Dampfer befand ſich auf der Reiſe von
Alexandria nach Hull. Sieben Mann von der Beſatzung und
eine Stewardeß ertranken, die anderen Mitfahrenden wurden
gerettet. Die ruſſiſche Bark Montroſa iſt in der Nordſee
25 Meilen von Spurnhead auf eine Mine geſtoßen und geſun-
ken. Die Mannſchaft wurde gerettet. Der Dampſftrawler
Condor ſtieß auf der Höhe von Scarborough auf eine Mine
und ging mit der Mannſchaft unter.

Das D-Bopt ſteckt täuſchende Segel auf! Aus London meldet
W. T. B.: Die gerettete Mannſchaft des Dampfers Dixiana
ſagte aus, daß das deutſche Unterſeeboot, das den Dampfer
torpedierte, Se gel geführt habe, wodurch das Schiff ge
täuſcht worden ſei,

w.

Fernando Po angekommenen ſpaniſ Poſtdampfers
lung erzählen, daß in Jaunde im Jnnern Kameruns
Deutſche mit 2000 Negern eine verſchanzte Stellung behaupten,
auf der ſie einen Rngriff der Verbündeten abgeſchlagen hätten.
Die engliſch- franzöſiſchen Truppen hätten darauf verzichten
müſſen, die deutſche Stellung mit Gewalt zu nehmen und be
ehrten ſich jetzt auf die g Abſchneiden der,

ufuhr. Man glaubt aber, daß die Deutſchen lange Wider-
ſtand leiſten könnten, da ſie ousgedehnte Pflanzungen beſäßen.

Aus England. Amtlich wird bekannt gegeben, daß die Regie
rung im Parlament eine Vill einbringen wird, wonach dieſes
Mal keine Neuwahlen der neu ernannten Miniſter
nötig ſein ſollen. Londoner Nachrichten ſollen die baldige Er-
nennung Kitcheners zum Generaliſſimusin Flan-
dern keſtätigen. Grehy ſoll ſich bei ſeinem Urlaubsantritt
W haben, als kehre er nicht wieder ins Auswärtige
Amt zurück.

Jn Spanien iſt vom Leiter der radikalen Partei, Lerroux,
eine Bewegung in Gang gebracht worden, die zur Teil-
nahme am Kriege auffordert. Gegen dies Beginnen
haben in Madrid Kundgebungen ſtattgefunden. Miniſter
präſident Dato erklärt die Aufrechterhaltung der ſtrengſten
Neutralität. Spanien erhöhe jetzt ſeine Wehrkraft, aber nur
zu Verteidigungszwecken.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 2. Juni. Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze
blieben alle bisherigen Unternehmungen des Feindes ohne Er-
felg. Die mit großem Aufwande an ſchwerer Geſchützmunition
verbundene Beſchießung des Plateaus von Lavavone-
Folgaria und einzelner kärntneriſcher Sperren vermochten
unſeren Werken keinen nennenswerten Schaden zuzufügen.
Anſonſten fanden weder an der Tiroler noch an der Kärntner
Grenze große Kämpfe ſtatt. Jm Küſtenlande wurden
Angriffe des Feindes auf den Krn-Rücken unter ſchweren Ver-
luſten der Jtaliener abgewieſen. Das durch ein Communiaue
des italieniſchen Marineſtabes veröffentlichte Reſultat des
Bombardements von Pola durch ein italieniſches
Luftſchiff trifft nicht zu. Vier Bomben explodierten allerdings,
doch iſt der Materialſchaden minimal. Ein Brand iſt nirgends
ausgebrochen. Die bei der Beſchießung von Monfalcone ver-
urſachten Schäden reduzieren ſich auf die leichte Verletzung
einer Zivilperſon durch Steinſplitter.

Der italieniſche Bericht.
Rom, 2. Mai. Das Große Hauptquartier meldet

am 1. Juni: An der kärntneriſchen Grenze, weſtlich des Monte
Croce-Paſſes, fanden am 30. Mai Kämpfe ſtatt, welche zu
einem völligen Mißerfolge des Feindes führten, der
30 Tote und zahlreiche Verletzte vor unſeren Linien ließ. Am
81. Mai fanden nur kleine, durch den Marſchplan unſerer Vor-
truppen bedingte Kämpfe ſtatt. Das ſchlechte Wetter dauert
fort und verurſacht ernſte Unannehmlichkeiten, die aber nicht
den geringſten Einfluß auf die Stimmung oder den Geſund-
heitszuſtand unſerer Truppen haben.

Vergleicht man die beiden Berichte miteinander, ſo fällt einem
ſofort auf, daß, während ſich der öſterreichiſche auf die
trockene Aufzählung der tatſächlichen Geſchehniſſe beſchränkt,
der italieniſche „liebevoll“ auf Einzelheiten eingeht: auf
das Wetter, ob die Soldaten den Schnupfen haben, guter oder
ſchlechter Laune ſind uſw. Das deutet faſt darauf hin, als ob
man in den Berichten Stimmung machen wolle, um die nicht
eben flammende italieniſche Kriegsbegeiſterung etwas anzu
ſeuern. Nun, die weiteren Ereigniſſe werden ja lehren, was
es mit Erfolgen, deren ſich die Jtaliener in ihren Kriegs-
berichten immer rühmen, auf ſich hat, und ob die gute „Stim-
mung“ der Truppen anhalten wird. Wie das neue Acht-
Uhr-Blatt in Wien aus dem Kriegspreſſequartier erfährt, be
ginnen die Grenzkämpfe allmählich einen größeren Umfang
anzunehmen. Die öſterreichiſchen Truppen halten ſich in ſtark-
befeſtigten Stellungen in der Defenſfive, gegen welche die
Jtaliener vergeblich anrennen, wobei ſie große
Verluſte erleiden. Die Jtaliener zeigten ſich ſchneidig im
Anſturme, fliehen jedoch beim erſten ſchweren Verluſte panik-
artig.

Der Militärkritiker der Neuen Züricher Zeitung vermutet,
daß der Hauptangriff der Jtaliener gegen das
Tentino und andere Grenzgebiete von Tirol erfolgen werde,
bemerkt aber zu den bisherigen Fortſchritten im Etſchtale, bei
Primiero uſw. „Das ſind Anfangserfolge, denen noch keine
entſcheidende Bedeutung zukommt. Wie weit überhaupt die
operative Rechnung ſtimmt, wird ſich erſt in der Folge ergeben.
Dann wird ſich auch zeigen, ob der alte, durch die Kriegs-
erfahrung vieler Jahrhunderte beſtätigte Satz, daß die Haupt-
entſcheidung nicht im Gebirge falle, ſich im zwanzigſten Jahr-
hundert ins Gegenteil verkehrt hat. Sind die Fortſchritte der
Jtaliener ſchon auf dem Hauptſchauplatze recht mäßig in An-
betracht der langen Vorbereitungszeit, ſo ſind ſie an der
Jſonzolinie und in Kärnten auf ein noch beſcheideneres e
beſchränkt geblieben. Weder gegen Görz noch gegen Willa
hin gelang es, Boden zu gewinnen. Alle Angriffe wurden ab-
gewieſen.“

SoldatenDemonſtrationen gegen den Krieg.
Baſel 2. Juni Eine Meldung des Baſler Anzeigers aus

ehiaſſo beſtätigt die Gerüchte über einen Aufruhr der
Soldaten in Mailand. Jn der Meldung heißt es: Als
an Pfingſtmontag die Truppen verladen werden ſollten, wei-
gerte ſich ein Tnfanterieregiment, in die Wagen zu ſteigen. Die
Soldaten widerſetzten ſich den Befehlen der Offiziere unter den
Rufen baſſo la querra!“ „Evviva la republica!“ (Nieder
der Krie l Es lebe die Republik!) Die anweſenden Ziviliſten,
hauptſächlich Arbeiter, ſtimmten in dieſe Rufe ein. Schließ-
lich entſpann ſich eine blutige Schlägerei, da ſich die Soldaten
unter Gebrauch der blanken Waffe mit Gewalt der Verladung
toiderſetzien. Den Offizieren gelang es ſchließlich, das Militär
zu beruhigen.

Baſel, 2. Juni. Die Baſler Nachrichten berichten von der
Abneigungder Jtaliener, die im Elſaß und in
Baden leben, zur Stellung heim zureiſen. Die italie-
niſchen Arbeiter beſchloſſen vielmehr in großen
Aaſſenverſammlungen, dem Einberufungs-
hefehl der italieniſchen Regierung nicht zu folgen.
Demonſtrativ wurden die Geſtellungsbefehle unter Hochrufen
anf Deutſchland auf den Straßen zerriſſen.

San Marino kommt auch noch! Wie italieniſche Blätter be
richten, gedenkt die Republik San Marino den Auffoör-
derungen Salandras und Sonninos zu folgen und Deutſchland
ſowie OeſterreichUngarn den Krieg zu erklären. Die „Repu
blik“ San Marino entſtand im Anſchluß an das 885 gegründete
Kloſter, das ſeit 1862 unter dem Schuhe des italieniſchen
Königs ſteht. Das Gebiet iſt 61 Quadratkilometer groß und
liegt wiſchen Florenz und Ancong. Das „Heer“ beläuft ſich
auf 39 Offiziere und 950 Mann.

Italien der Lehrmeiſter der Balkanſtaaten.
Rom, 2. Juni. Der nach Berlin verſetzte bul ariſche

Geſandle in Rom Rizow erklärte im Giornale d'Jtalic,
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daß die Balkanſtagaten und namentlich Bu en die
Neutralität erſt im letzten a aufgeben werden,
wenn ſie dies überhaupt tun. Sie könnten erſt dann aus der
Neutralität heraustreten, wenn gewiſſe Ergebniſſe gut erkenn
bar ſein würden und ihre Kriegsführung in zwei oder höchſtens
drei Monaten beendet werden könnte.

Rumänien iſt nicht befriedigt.
Stockholm 2. Juni. Nowoje Wremja berichtet, wie ſie

ſagt, aus autorativer Quelle: Rumäniens Verhand
lungen mit der Entente ſind eingeſtellt, weil
Rumänien außer Transſylvanien das Banat bis
zur Donau ferner die Bukowina, die Beſeitigung der
TonauDampfſchiffahrts-Konvention und auch eine Grenz-
regulierung in Beſſarabien forderte. Demanti hatte im
Januar mit Jtalien ein gleichzeitiges Auftre-
ten verabredet. Runänien folgt jetzt aber nicht, weil es
micht rechtzeitig von italieniſcher Seite benachrichtigt wurde.
Deſterreich ſtellt jetzt Rumänien einen Einigungsvorſchlag: Es
will Dornawatra und Kimpolung in der ſüdlichen Buko-
win a abtreten.

Rom, 2. Juni Tribuna beſtreitet die R Zanyrung der
T imes, daß zwiſchen Bulgarien und Rumänien bereits
ein Einvernelmen erzielt ſei. Bulgarien verlange für ſeine
Neutralitlät gegenüber Rumänien bedeutend mehr Gebiet, als
Rumänien zugeſtehen wolle.

Politiſche Ueberſicht.
Das Kriegsziel der Nationalliberalen.

Entgegen dem noch immer beſtehenden Verbot, die Kriegs
ziele zu erörtern, veröffentlicht die Nationalliberale Korre
ſhondenz eine vom Geſamtvorſtande der nationalliberalen
Vartei am 16. Mai beſchloeſſene Kundgebung für eine uferloſe
Eroberungspolitik. Der entſcheidende Paſſus der Kundgebung,
ber auch vom Berl. Tageblatt mit ſcharf mißbilligenden
randbemerkungen wiedergegeben wird, lautet:

„Einmütig wurde der Forderung Ausdruck gegeben, daſ:
die gewaltigen Erfolge unſeres unvergleichlichen Heeres und
unſerer todesmutigen Flotte auch politiſch reſtlos ausgenutzt
werden müſſen. Jnsbeſondere ſei im Weſten das zur
Sichernng und Stärkung unſerer Machtſtellnng zu Waſſer
und zu Lande nötige Gebiet politiſch, militäriſch und wirt-
ſchaftlich an das Deutſche Reich anzugliedern.
Jm Oſten müßten nicht nur ſtrategiſch beſſere Landes-
grenzen ſondern auch neues Siedelungsland er-
obert werden. HUnſer überſeeiſcher Beſitz endlich ſei
im Umſang und Geſtaltung unſerer Jntereſſen als Welt-
handelsvolk entſprechend guszubauen, wobei unſer bis
herige? Kolonialreich, das in dieſem Kriege ſo tren für das
Vaterland geſtritten hat. erhalten bleiben müſſe.“

Dieſe Kundgebung bringt uns mit ſchmerzhafter Deutlich-
keit die traurige Tatſache zu Bewußtſein, daß die Deutſchen,
ſo gute Soldaten ſie ſind, in der Politik zum guten Teil noch
ſo ziemlich alles zu lernen haben.

Eine Partei, die bisher darauf ſtolz war, an der Schaffung
des deutſchen Nation al ſtaats mitgearbeitet zu haben, er
kiärt urvlötzlich die Herſtellung eines vlämiſch-franzöſiſch-pol
riich-lettiſch- deutſchen Mi ſch ſtaates als ihr nationales Jdeal.
Sie tut das unbekümmert um die Tatſache, daß zwar die Deut-
ſchen bis zum letzten Mann zur Verteidigung ihres Vaterlandes
bereit ſind, daß aber Millionen von ihnen zur Erreichung des
rationalliberalen Kriegsziels, das ſie für unheilvoll und ver
derhblich halten, aus freiem Willen nicht einen Finger krumm
machen würden. Sie tut es unbekümmert um die Kriegslage
und die weitere geſamte Sitnation. Sie tut es ſchließlich, ob
gleich auch ſie ſich der Möglichkeit kaum ganz verſchließen kann,
daß die Erreichung ihres Kriegsziels einen noch viele Jahre
dauernden Krieg zur Vorausſetzung haben könnte.

Es muß offen ausgeſprochen werden, daß ſolche Fanfaronna-
den gerade kei denen die ſtärkſte Erbitterung erregen, die freu-
digen Herzens bereit ſind, für die Erhaltung des Reiches ihre
Knochen herzugeben. Sie wollen als Ergebnis ihrer Opfer ein
freies und einiges Reich, keinen durch Ausnahmegeſetz und Be
lagerungszuſtand zuſammengehaltenen, durch innere nationale
Kämpfe zerrütteten Koloß auf tönernen Füßen, der dann noch
leim nächſten Anſturm der Gegner zuſammenbrechen würde.

Die Sozialdemokratie hat dieſer Tage wiederum durch ihre
Redner im Reichstage erklärt, daß ſie mit aller Entſchiedenheit
und Kraft an ihrem Friedensziel feſthält: Selbſtbeſſt i m-
mung aller Völkerl

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Vor Beginn der Sitzung am Mittwoch hatten ſich Vertreter

aller Fraktionen zu einer Beſprechung im Reichsamt des Jnnern
eingefunden, um der Regierung die Gründe auseinanderzuſetzen,
aus denen die Vertagung und nicht der Schluß des Landtages
erwünſcht iſt. Die Vertreter der Regierung erklärten, daß zwar
ein Beſchluß des Staats miniſteriums vorliegt, wonach der Landtag
geſchloſſen werden ſolle, daß ſie aber bereit ſeien, in eine nochmalige
Prüfung der Frage einzutreten.Bei dieſer Ungewißheit der Geſchäftslage iſt es verſtändlich, daß

das Abgeordnetenhaus keine große Neigung verſpürte, geſetzgeberiſcheArbeit zu verrichten, die unter Umſtänden völlig fruchtlos ſein

könnte. Man beſchränkte ſich deshalb darauf, den Wohnungs-
geſetzentwurf nochmals an die Kommiſſion zurückzuweiſen und, um
die Verſtändigung zu erleichtern, auch den Polen, die bisher keine
Vertretung hatten, einen Sitz einzuräumen. Zuſammentreten wird
die Kommiſſion allerdings erſt, wenn ſie weiß, ob die Regierung
auf die Verabſchiedung des Geſetzes Wert legt. Jm übrigen ge
nehmigte das Haus die Novelle zum Fürſorge-Erziehungsgeſetz in
der vom Herrenhaus beſchloſſenen Faſſung. Der verſtärkten
Budgetkommiſſion werden überwieſen: Die Verordnung betr. ein
vereinfachtes Enteignungsverfahren zur Beſchaffung von Arbeits

r und zur Beſchäftigung von Kriegsgefangenen, ſowie die
lnträge betr. die Beſteuerung der Kriegsgewinne; der Antrag

Bruſt, auf Annahme eines Geſetzentwurfs betr. Ergänzung des
Knappſchaftskriegsgeſetzes geht an die Handels und Gewerbe

m Plengrſtg ändie nächſte Plenarſitzung findet nicht vor Donnerstag nächſterWoche ſtatt. Der Termin hängt davon ab, wie weit die Arbellen
der verſtärkten Budgetkommiſſion, deren Bericht an erſter Stelle
auf die Tagesordnung geſetzt werden ſoll, gefördert ſein werden.

Das Dreiklaſſenwahlrecht „Fundament unſerer
Volkseinheit“!

Der altliberale preußiſche Landtagsabgeordnete Fuhrmann
wendet ſich im Tag heftig gegen alle diejenigen, die eine ſchleunige
Wahlreform in Preußen befürworten, alſo auch gegen ſeine Partei
genoſſen Schiffer und Böhme. Die Ausführungen Fuhrmanns
gipfeln in dem folgenden Satze:

„Fürwahr, man ſollte nicht glauben, daß es in dieſer gefahr
vollen Stunde, wo unſer Volk um ſein ganzes Daſein und um
ſeine Zukunft kämpft, noch Männer von ſo geringem Verant-
wortungsgefühl gibt, daß ſie an dem Fundamente unſerer
Volkseinheit rütteln, nur um ſich bei der Demokratie in
empfehlende Erinnerung zu bringen.“
Das iſt wohl in der Tat der Gipfelpunkt politiſcher Fortſchrittsfeindſchaft. Das preußiſche Wahlrecht, das die eher tn

ſpaltet, ſie nach der Größe ihres Beſitzes in drei Klaſſen zerlegt
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ordneter Fuhrmann hat wohl vergeſſen, daß ſeit den letzten acht
Jahren die heftigſten politiſchen Kämpfe um eine Wahlreform das
ganze preußiſche Volk erſchüttert haben Und der Abg. Fuhrmann
denkt wohl, daß die Volksmaſſen von jetzt an für alle Zeiten mit
dem Klaſſenwahlrecht zufrieden ſein werden

Burgfrieden zum Schutz der Vorrechte

ordert die Deutſche Tageszeitung. Sie polemiſiert en daserliner Tageblatt, das eine Zuſchrift veröffentlicht hatte, in

welcher die ſofortige Einführung des Reichstagswahlrechts in
Preußen verlangt wurde. Das Argument, daß eine ſteber
tragung des Reichetagswahlrechts in Preußen in den Schützen
gräben großen Jubel auslöſen und Mut und Kampfkraft ſtär
ken würde, pariert das Blott des Bundes der Landwirte mit
der Vemerkung, daß eine u Wahlrechtsreform „unr bei
einem Teil unſerer Krieger freudige Empfindungen auslöſen,
einen anderen dagegen in ſchwere Sorgen en an in ihm
vielfach das bittere Gefühl erregen zum Dank für
ſeine Kämpfe und Leiden in grundloſeſter und ungerechteſter
Weiſe eine Verkürzung ſeiner politiſchen Rechte zu erfahren.

Die Deutſche Tageszeitung vergißt zu ſagen, daß es ſich nichtum eine Verkürzung allgemein politiſcher Rechte ondern ledig-

lich um eine Beſchneidung von Vorrechten, auf das Beſitzrecht
gegründeter Privilegien handelt. Die Rechtloſigkeit der
Beſitzloſen ſoll ja eben terigert werden. Die Beſitzenden grzn
nicht etwa „entrechtet“, ſondern nur eines Teils ihrer Vor
rechte zugunſten der beſitzloſen Mitkämpfer entkleidet werden.
Dieſer beſcheidenen Forderung gegenüber fällt alles Gerede der
Deutſchen Tageszeitung über erletzung des Burgfriedens,
über Herabwürdigung des Krieges durch die Verbreitung dieſer
Forderung oder über die ſchlechte Wirkung einer ſolchen Forde
rung auf das Ausland, in nichts zuſammen.
Die belgiſche Arbeiterorganiſation während des Kriegs.

Die belgiſche Arbeiterbewegung hat ſich, ſo wird aus Amſter
dam geſchrieben, auch während der deutſchen Okkupation in glän-
zender Weiſe aufrechterhalten. Jn Gent hat in der Kriegszeit der
große Konſumverein Vooruit noch 1350 neue Mitglieder gewonnen.
Die Gewerkſchaftsbewegung nahm um 700 Mitglieger zu, während
der tägliche Verkauf des Parteiblattes Vooruit ſich von 9000 auf
nahezu 18000 geſteigert hat. Die Genter genoſſenſchaſtliche
Weberei verſchickt ihre Produkte mittels Wagens vier Tagereiſen
weit durch das ganze Land bis Lüttich und Charleroi. Mitten
in der Kriegszeit iſt in Gent ein Großeinkaufsbureau für die
vlämiſchen Konſumvereine gegründet worden. Und zwiſchen den
Ruinen der faſt gänzlich zerſtörten Stadt Dinant im MaasTale
hat neuerdings der Konſumverein eine Verkaufsſtelle wieder er
öffnet. Jn Gent wurde der 1. Mai von der Arbeiterſchaft mit
einer ſcharfen ſozialiſtiſchen Rede Anſeeles und einem Konzert auf
einem der ſtädtiſchen Plätze gefeiert. Sämtliche öffentliche Schulen
und ſtädtiſche Bureaus waren geſchloſſen. Man hatte auch die
Stadtglocken läuten wollen das haben aber die deutſchen mili
täriſchen Behörden nicht geſtattet.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Wirren in Mexiko. Aus Waſhington wird gemeldet:Präſident Wilſon berichtete über die Kundgebung an die Par

teiführer in Mexiko. Die Kundgebung ſteht eine Art Ulti-
mat um dar und erklärt, daß der Bürgerkrieg ſofort
aufhören müſſe; andernfalls würden die Vereinigten
Staaten intervenieren, um der Revolution ein Ende
zu machen. Jm Kriegs und Marinedepartement iſt eine er
S Tätigkeit zu bemerken. Es werden Vorbereitungen für die
Schritte getan, die der Präſident für nötig halten könne. Der
frühere Präſident Huerta, der jetzt in Neuhork lebt, erklärte dem
dortigen Vertreter des Daily Telegraph, die Lage in Mexiko ſeiäußerſt ch und die Bevölkerung auf weiſen Landſtrichen
hin infolge der unaufhörlichen Kämpfe dem Ausſterben nahe.
e Ueberlebenden leiden, wie bekannt, unter einer Hungers-
not.

Die Italiener in Deutſchland. Nach Mitteilungen des Ver
treters des italieniſchen Konſulats in St. Gallen, befinden ſich
noch ungefähr 40 000 Ftaliener in Deutſchland.

Wirtſchaftspolitik.

Kriegsgewinnſteuer.
Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſind mehrere Anträge auf

Beſteuerung der Kriegsgewinne zugegangen.
Ein freikonſervativer Antrag fordert die Regierung auf: „noch

in dieſer Tagung einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen
Gewinne oder andere Einkommenserhöhungen, die ſich aus der
wirtſchaftlichen Lage während der Kriegsdauer ergeben, zu einererhöhten Beſteuerung auf der Grundlage des Preußiſchen Ein
kommenſteuergeſetzes herangezogen werden um auf dieſe Weiſe
Mittel für Hinterbliebenenfürſorge und damit zu ſammenhängende
Maßnahmen zu gewinnen.“

Ein Zentrumsantrag erſucht die Regierung:
1. Ermittlungen anzuſtellen, ob im Handels und Gewerbe

betriebe (59 Abſ. 3 des Einkommenſteuergeſetzes) es vorgekommen
iſt, daß aus Geſchäftsunternehmen, welche in der Zeit nach dem
1. April 1914 begonnen, aber vor dem 1. April 1915 wieder aufs-
gegeben ſind, den Geſchäſtsinhabern bedentende, an und für ſich
einkommenſteuerpflichtige Einnahmen für Lieferungen zu Kriegs
und ſonſtigen Militär und Marinezwecken oder infolge des
Krieges getroffenen wirtſchaftlichen Zwecken zugefloſfen ſind.

2. Falls dieſes durch neue Ermittlungen rn wird oder
bereits anderweitig feſtgeſtellt iſt, dem Landtage baldtunlichſt einen
Geſetzentwurf vorzulegen nach welchem obige Einnahmen aus
Handel und Gewerbe (8 9 Abſ. 3 des Einkömmenſteuergeſetzes),
die nach der Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts nur
deshalb nicht zur Einkommenſteuer für das Steuerjahr 1915/16
haben herangezogen werden dürfen, weil die betreffenden Ein-
nahmequellen nicht bereits am 1. April 1914 beſtanden haben und
am 1. April 1915 nicht mehr beſtanden haben, als ſteuerpflichtige
Einnahmen des Kalenderjahres 1914 bezw. des in Betracht kommen
den Wirtſchaftsjahres nachträglich zur Einkommenſteuer für dasSteuerjahr 1915/16 zu veranlagen ſind

3. Dem Landtage einen Geſetzentwurf baldtunlichſt vorzulegen,
durch welchen angeordnet wird, daß vom Jahre 1916 ab in den
Fällen, wo nach 89 Abſ. 2, 3 und 4 des Eihkommenſteuergeſetzes
der mütmaßliche Jahresertrag des bevorſtehenden Steuerjahres
der Einkommenſteuer unterliegt, ſtatt deſſen in der Regel der
wirkliche Ertrag des letztverfloſſenen Kalender- bezw. Wirtſchafts
jahres zur Einkommenſteuer zu veranlagen iſt, falls kine annähernd
richtige Abſchätzung des mutmaßlichen Ertrages des bevorſtehen
den Steuerjahres unmöglich iſt, z. B. im Jahre 1916 wegen des
etwa noch nicht beendeten Krieges.

Der Antrag iſt nur von einem Teil der Zentrumsfraktion
unterſchrieben. Außer dem Antragſteller v. Strombeck haben ihn
aus der 103 Mitglieder zählenden Zentrumsfraktion 27 Abgeordnete

unterzeichnet. cKonſumvereine gegen Lebensmittelverteuerung.

Der t ſächſiſcher Konſumvereine, deram letzten Sonntag in Leipzig ſtattfand, nahm einſtimmig folgende
Reſolution an:

„Der Verbandstag erblickt in der Preisgeſtaltung der wichtigſten
Lebensmittel während des Kriegs eine ungerechte Belaſtung
gerade der ärmeren Konſumenten. Die Spekulation hat
Preiſe gezeitigt, die mit den tatſächlichen Verhältniſſen nicht in
Einklang ſtehen. Der Verband, als Vertreter von Intereſſen der
Konſumenten, kann nicht unterlaſſen, die Regierüngsbehörden
dringend zu erſuchen, für ſämtliche Artikel, die die neue Ernte
bringen wird, rechtzeitig Höchſtpreiſe feſtzufetzen und den Ver
kaufszwang bzw. Enteignung anzuordnen, damit die Speku-
lation die Preiſe nicht wieder ſo in die Höhe treiben kann, daß es

3 T
c

Wenn ſigr e geradezu unmöglich wird, die nötigſten
nzuſchaffen.“

Der Verbandsv ſegne wü nt igierten, da die her Kon ung e ne t
gen n den Parlamenten e wirken

Aus der Partei.
Sozialdemokraten in den Schuldeputationen.

Die Regierung in Wiesboden beſtätigte die Wahl des Ge
noſſen Dr. Quarck als Mitglied der Sckuldeputation zu

rankfurt a. M. Es hat ſehr lange gedauert, ehe die
Regierung die Beſtätigung gab, immerhin iſt damit mit dem
Syſtem der Nichtbeſtätigung ren worden. Es zicht nun-
mehr auch in Frankfurt a. M. der erſte Sozialdemokrat in die
Schulverwaltung ein.

Totenliſte der Partei.
Jn Waldenburg'i. Schleſien ſtarb der Kolporteur Genoſſe

Heinrich Fuhrmann im 38. Lebensjahr. Fuhrmann war einer
der eifrigſten und erfolgreichſten Agitatoren in der Kleinarbeit.
Sein Lebensabend war beſonders hart und tragiſch. Er hatte vor
längerer Zeit eine ſchwere Schädeloperation erleiden müſſen und
war ſeitdem Jnvalide. Ganz beſonders wurde ſeine Sehkraft von
Monat zu Monat geringer. Beſchleunigt wurde das Ende dadurch,
daß er im vergangenen Jahr trotz ſeiner ſchweren Krankheit eine
viermonatige Gefängnisſtrafe wegen „Beleidigung“ eines Glas-
fabrikanten verbüßen mußte. Trotz ärztlicher Atteſte wurde er
zwangsweiſe zux Ableiſtung der Strafe abgeführt. Als Fuhrmann
das Gefängnis verließ, war er völlig gebrochen und faſt ganz
erblindet. Jn den letzten Monaten war völlige Blindheit ein
getreten, und en hat am Dienstag ein Gehirnſchlag dem
qualvollen Leiden ein Ende gemacht.

Gewertkſchaftliches.
Der Buchdruckerverband im Jahre 1914.

Der Weltkrieg 1914-15 iſt trotz des ausgedehnten deutſchen
Zeitungsweſens dem Buchdruckergewerbe ſehr ſchädlich. Etwa
tauſend Zeitungen und Zeitſchriften ſind bereits eingegangen.
Der Bücherdruck iſt in großem Maße brachgelegt, hat ſich aber
nach den erſten Kriegsmonaten immerhin etwas erholt. Der
für das Ausland gut beſchäftigte Katalogdruck, der wiſſenſchaft
liche wie der Fachſchriftenverlag mit ihren ſtarken Abſatz
gebieten in den meiſten Ländern werden auf Jahre hinaus eine
ſchwere Stockung durchmachen müſſen. Wenn daher die Ein
berufungen zum Heere nicht ſo über Erwarten ſtark wären
unter den Buchdruckern (bis Ende Januar 1915 22 760 32,3
Prozent der Mitglieder), würde die Arbeitsloſigkeit in dieſer
Arbeiterſchaft beiſpiellos groß ſein, wie ja das ganze graphiſche
Gewerbe in beſonderem Maße unter dem Kriege zu leiden hat.
Schlimm genug iſt es aber auch ſo geweſen, in Berlin und in
der Bücherſtadt Leipzig vorneh:nlich. Von den bei Kriegs
beginn vorhandenen 70 452 Mitgliedern waren um Mitte Sep-
tember nur noch 55 950 Berufsangehörige und 18517 hiervon
oder 38,10 Prozent hatten jede Arbeitsgelegenheit verloren,während 11657 oder 20,88 Hrogent ſich mit wechſelſeitigem
Ausſetzen oder mit verkürzten Arbeiten begnügen mußten. Bei
den der Buchdruckerorganiſation angeſchloſſenen Schriftgießern
ſtieg die Arbeitsloſigkeit gar bis auf 90 Prozent. Der Ver
band ſelbſt mußte, wie bereits 1870-71, die Unterſtützung der
Angehörigen der Kriegsteilnehmer grundſätzlich ablehnen, denn
der Krieg legte ihm ſchon in den ſtatutariſchen Pflichtleiſtungen
enorme Opfer auf. Die Verbandsleitung griff aber in be
ſonderen Notfällen helfend ein, außerdem wurde durch Ent-
ſchluß einer Gauvorſteherkonferenz für Ausſetzen und Ver-
kürztarbeiten die Gewährung von Unterſtützung beſchloſſen.
Jn den vier erſten Kriegswochen wurde in ſämtlichen Unter-
ſtützungszweigen volle Unterſtützung gewährt, dann wurden
an der Arbeitsloſenunterſtützung täglich 25 Pf. und an den
Gauzuſchüſſen hierzu ebenfalls 25 Pf. gekürzt, während zum
Bezuge der Krankenunterſtützung die Karenz verlängert wurde.
Die übrigen Unterſtützungsjweige blieben unverändert, durch
die Gewährung einer Entſchädigung bei Ausſetzen uſw. trat
ſogar eine Erweiterung ein. Die Verbandsextraſteuer (die
Gaue und Mitgliedſchaften legten ſich faſt duvchweg noch Extra-
beiträge auf) von 50 Pf. wurde inzwiſchen auf 30 Pf. herab-
geſetzt und kommt demnächſt ganz in Fortfall, gleichzeitig wird
die alte Bezugsdauer bei der Krankenunterſtützung wieder ein-
geſetzt werden. Die Arbeitsloſenunterſtützung hat dann auch
2 728 831 Mk. gefordert, gegen 1913 mehr 1 467 735 Mk. Jn
vier von den neuen Unterſtützungszweigen waren geringere
Ausgaben zu verzeichnen, trotzdem mußten für das geſamte
Unterſtützungsweſen 4 373 528 Mk. aufgewendet werden. Das
Verbandsvermögen hatte mit 11327 330 Mk. am 1. Juli 1914
ſeinen höchſten Stand erreicht; es ſank bis zum Jahresſchluß
auf 9913 184 Mk., alſo ſind 1 410 156 Mk. im Jahre 1914 zu
gebe worden, was, wenn man die volle Mitgliederzahl bei

riegsausbruch einſetzt, den hohen Kopfbetrag von 2002 Mk.
ausmacht. Der Verbandsvorſtand regte, um der rieſigen
Arbeitsloſigkeit etwas zu ſteuern, bei der Unternehmerorgani-
ſation eine gemeinſame Eingabe an die ſtaatlichen und kom
munalen Behörden, an alle öffentlichen Korporationen wie an
die Geſchäftswelt an, zwecks vermehrter Auftragerteilung in
Druckſachen. Der Unternehmerverband ſagte bereitwilligſt
Beteiligung zu, die Preſſe ſorgte in weitgehendem Umfang für
Verbreitung dieſes Aufrufs und der Erfolg war einigermaßen
befriedigend.

Mit Genugtuung gedenkt der Vorſtandsbericht noch der Aus-
ſtellung für Buchdruck und Graphik in Leipzig 1914, die eine
unvergleichliche Kulturweltſchau, darſtellte, vom Weltkriege jäh
unterbrochen. Der Buchdruckerverband erhielt für ſeine wohl-
gelungene Spezialausſtellung bekanntlich einen der ſächſiſchen
Staatspreiſe, die nur wenige Male vergebene höchſte Aus
zeichnung. Das maſſige Verbandsmonument der Buchdrucker,
eine wirkſame gewerkſchaftlichen Kraftbewußt-
ſeins, iſt nun dauernd im Garten des Leipziger Volkshauſes
aufgeſtellt worden.

Aus der Provinz.
Feſtſtellungen zum Mansfelder Kreistagsbericht.
Zum geſtern veröffentlichten Bericht über die Kreiskonferenz

des Sozialdemokratiſchen Vereins für die Mansfelder Kreiſe er
ſucht uns Genoſſe Dreſcher, Bezirksfekretär, um folgende Feſt-
ſtellungen: Zu 1, dem vorletzten Abſatz, der die Verhandlungen
über die Parteitaktik betrifft

Der Referent ſprach allerdings reichlich zwei Stunden, was ſich
daraus erklärt, daß er all die Fragen mit berührte, in denen die
tieferen weltwirtſchaftlichen und weltpolitiſchen Urſachen des Krieges
zu finden ſind. Nach ihm ſprach in der „Diskuſſion“ ein Genoſſe
1 Stunden für die Fraktionsminderheit. Nach Beendigung dieſer
Rede wurde die Redezeit (die Zeit war vorgeſchritten) auf fünf
Minuten beſchränkt, und auch die beiden Hauptredner mußten ſich
bei ihrem Schlußwort mit dieſen Aepf Minuten begnügen. Dem
erſten Redner war es damit unmöglich gemacht, noch einmal etwas
tiefer auf die Ausführungen des zweiten Redners eingehen zu
können. Das wäre um ſo nötiger geweſen, als es ſich hier zweifel
los um ſehr ſchwierige Parteifragen handelt.

Jn der tatſächl ichen Diskuſſion ſprachen vier Redner 73
für die Fraktionsminderheit und zwei für die Fraktionsmehrheit.
Das war alſo „die längere lebhafte Diskuſſion, die ſich meiſt in
gegenteiligen Meinungen geäußert“ haben ſoll.

„Aufruhr“ auf einem Rittergut.
Die auf dem Rittergut Lützſchena bei Schkeuditz beſchäftigten

jungen polniſchen Landarbeiterinnen wollten bemerkt haben, daß

die für ihren eigenen Bedarf ihnen gelieferle gute Milch vom
Morgen bis zum verwäſſert worden iſt. Die Schuld
daran ſchrieben ſie der ebenfalls polniſchen Aufſehersfrau Swen-
drak zu, die die Küche Die jungen a z

ruar in dieKüche und verlangten ihnen ſogleich ihre eben angekommene
Milch verabfolgt werbe au S, lehnte das Anſinnen ab.
und hierüber ſind die Mädchen wütend geworden. Eine rief:
Schlagt doch die alle H. Frau S. ſah ſich ſchwer bedrängt
und ſie griff zu einer Peitſche und einem Beil, um ſich der Schar
u erwehren. Einige der Mädchen haben denn auch, allerdings
eichte, Verletzungen davongetragen. Die Mädchen, nachdem ſie

aus der Küche gehauen waren, haben dann auf die S. mit Steinen
eworfen. Am Nachmittag desſelben Tages „belagerten“ ſie daseng des Arbeitszimmers des Gutsvorſtehers Fickert, um dieſem

ihre Beſchwerden vorzutragen. Aber Herr wies die Mädchen
ab. Erſtens habe er ſich nicht mit ihnen verſtändigen können und
prrn ſei der „Aufruhr“ ſchon einige Zeit gegangen und habe

en Zweck gehabt, den Aufſeher S. zu entfernen, weil dieſer ihnen
nicht gefiel. Die Mädchen aber gingen nicht vom Fenſter weg,
und da ſie „wie die Ochſen“ feſtſtanden, ſei ihm, dem Gutsvor
ſteher, nichts andres iriggebliegen als ſie wegzuprügeln. Er
tat dies mit einem Stock ieberum haben einige Mädchen
Schläge abbekommen. Die Mädchen hätten auch „das Schloß
ſtürmen wollen.

Der Gutsverwalter und die Aufſehersfrau waren vor dem
Schöffengericht Leipzig der ſchweren Körperverletzung an
geklagt, vier Mädchen wegen Werfens mit Steinen. Drei dieſer
Mädchen ſchieden jedoch aus, da ſie noch nicht 18 Jahre alt ſind
ſie kommen vors Jngendgericht. Das ältere vierte Mädchen
wurde freigeſprochen, weil ihr nichts bewieſen wurde. Herr F.
hingegen kam mit 10 Mk. Geldſtrafe und Frau S. mit 15 Mk.
Geldſtrafe davon, weil ſie ſich bei dem „frechen“ Benehmen der

olinnen in bedrängter Lage befunden hätten. Es iſt gegen die
S. eine Anzeige wegen Milchfälſchung und Diebſtahls gemacht
worden. Das Verfahren iſt aber wegen Mangels von Beweiſen
eingeſtellt worden.

Die geſchilderten Vorgänge zeigen jedenfalls, daß auf dem Ritter-
gut Lützſchena mit deu ar die Behandlung der Arbeiterinnen
durchaus keine muſtergültigen Zuſtände herrſchen. Beſchwerden
von Arbeitern ſind nicht mit Prügeln zu erledigen, ſo bequem
dieſe Methode auch ſcheinen mag. Denn ſchließlich haben auch
ungebildete polniſche Mädchen Anſpruch auf anſtändige Behandlung.

beſorgt.
ſich daher, 13 an der am Morgen 8. Fe

Aber Fr

Merſeburg. Entwichene Kriegsgefangene. Am 31. Mai,
vormittags, ſind von dem Arbeitskommando Braunkohlenwerke
Grube Cecilie bei Lützkendorf folgende Kriegsgefangene entwichen:
1. Adrien Berre, 26 Jahre alt, ſchlank, hageres Geſicht, ſprichtnur franzöſiſch, und 2. Emile Jourdan, 27 alt, kräftig ge
baut, blonder Vollbart, ſpricht ebenfalls nur anzöſiſch. eide
ſind etwa 1,73 Meter groß und mit blauem Arbeitsanzug und
Zivilmütze (vermutlich geſtohlener Maurermütze) bekleidet. Even
ar itteilungen wolle man ſofort an die Bebörden gelangen
aſſen.

Schkeuditz. wei Zwangsverſteigerungen von
allgemeinerem Intereſſe beſchäftigten letzten Montag das hie-
ſige Amtsgericht. Pläne des früheren Steinbruchsbeſitzers,
e Privatmannes Guſtav Hartwig in Leipzig wurden inoffentlichen Terminen ausgeboten. Es handelte ch um rund

7200 Quadratmeter Land an der ausgebauten Straße in der
Gegend der Zeppelinſtraße. Als Hartwig das Gelände damals
kaufte, trug er ſich mit rieſigen Unternehmungen, die aber wie
ein Kartenhaus nach und nach zuſammenſtürzen und viele
Leidtragende ſchaffen. Die Reihe der erre, en
iſt noch nicht erſchöpft, aber ſchon aus den beiden erſten läßt ſich
erſehen, auf wie ungeſundem Untergrund das ganze Unterneh
men ſtand. Die zwei fraglichen Pläne ſind durch die Mittel
deutſche Vodenkreditbank in riß mit 25 519,46 und 25 519,76
Mark beliehen, außerdem hat die offene eſellſchaft
Friedrich u. e in Leipzig auf jedem der beiden Pläne eine
hypothekariſche Forderung von je 14 403,18 Mark. Sie iſt die
Hauptleidtragende, denn ihre Forderungen fielen glatt unter
den Tiſch. Das geringſte Gebot beim erſten Plan belief ſich
auf 188 Mark, beim zweiten Plan auf 189 Mark. Jn beiden
Fällen gab die Kreditbank mit je 2500 Mark das Höchſtgebot ab
und dürfte den Zuſchlag, der erſt ſpäter erteilt wird, erhalten.

Laucha a. U. Agrariſche Kinderausbeutung. Wenn
ſchon in Friedenszeiten die Ausbeutung der Kinder durch Heran
ziehung zu landwirtſchaftlichen Arbeiten in ziemlich J
Weiſe betrieben wurde, ſo ſcheint das gerade jetzt in der et
zeit in noch größerem Stile betrieben zu werden. Ein recht
draſtiſches Beiſpiel hierfür gibt das unerhörte Gebaren der Frau
des hieſigen Stadtgutbeſitzers C. Oertel, der zurzeit als Ober-
leutnant zum Heeresdienſt eingezogen iſt. Dieſe Frau ſcheint
ihren Patriotismus dadurch zur Schau zu tragen, daß ſie den
Kindern neben rigoroſer Antreibung auch noch den verſprochenen
und ſo ſauer verdienten Lohn, der beim Rübenverziehen für zwei-
reihige 1,20 Mk. und für einreihige 60 Pfg. betragen ſollte, um
20 Pfg. pro Tag kürzte und ſo bei 30 beſchäftigten Kindern einen
wöchentlichen Profit von 36 Mk. einheimſte. Daß ein ſolches
Gebaren natürlich herausfordend wirken mußte, iſt ſelbſtverſtändlich
und ſo kam es, daß die Mütter der Kinder der Dame gehörig
auf den Pelz rückten und in aller Schärfe die Herausgabe des
zu wenig bezahlten Lohnes forderten. Doch dieſe Agrarierin ſah
ſich dazu nicht veranlaßt. Gegen eine ſolche
wegen ſolchen „Patriotismus“ muß der ſchärfſte Proteſt erhoben
werden.

Eisleben. Zuſammenſtoß mit der Elektriſchen.
Am Mittwoch vormittag paſſierte auf dem abſchüſſigen Markt-
berge wieder ein Zuſammenſtoß der Elektriſchen mit dem Ge-
ſchirr der Kartoffekfirma H. Der Führer des Geſchirrs befand
ſich mit dieſem auf den Schienen, und der entgegenkommende
Wotorwagen konnte nicht mehr aufgehalten werden, ſo daß das
wertvolle Pferd derart verletzt wurde, daß es getötet werden
mußte Der Wagen wurde teilweiſe zertrümmert.

Helbra. Selbſtmord eines jungen Mädchens.
Dienstag abend gegen 11 Uhr hat ſich im Waſſer des Bades
Anna eine weibliche Perſon ertränkt. Am Ufer hatte ſie ihre
Sachen niedergelegt, einen Brief an ihre hier woh
nende Mutter. Die Leiche wurde heute morgen aus dem Waſſer
gezogen und in die Leichenhalle überführt. Es handelt ſich um
die 19 Jahre alte Minna Roſt aus der Bismarckſtraße. Der
Beweéggrund zum Selbſtmord iſt noch nicht genügend aufgeklärt.

Hettſtedt. Unglücksfall. Auf dem Meſſingwerk verunglückten
die Arbeiterinnen Lina Koch aus Molmeck, Marie Bodendieck aus
Hettſtedt und der Arbeiter Paul Gießler aus Möllendorf dadurch,
daß ſie ſich auf einen abfahrenden Wagen ſetzten, den ſie nicht
mehr zum Stehen bringen konnten. Der Wagen fuhr auf einen
ſtehenden Wagen auf und die Jnſaſſen erlitten nicht unerhebliche
Verletzungen. Gießler Fingerquetſchungen, Frau Koch ſtumpfe
Quetſchungen an den. Unterſchenkeln und Frau Bodendieck, die am
ſtärkſten Verletzte, offene Quetſchungen an den Unterſchenkeln.
Alle Verletzten kamen ins KnappſchaftsKrankenhaus nach Hettſtedt.

Sangerhauſen Die Br'otkarten für die nächſten vier
Wochen werden am Freitag den 4. d. Mts., im Sitzungszim-
mer des Rathauſes ausgegeben, und zwar vormittags von 9 Uhr
bis 1 Uhr die Nummern bis 1791, nachmittags von 3 Uhr bis
7 Uhr die Nummern 1792 bis 3558, Die Bezugskarten und die
nicht verwendeten Kartenabſchnitte ſind mitzubringen.

Roßleben a. U. Bau einer Sprengſtoff- Fabrik.
Die zum Weſteregeln-Konzern gehörige Kali- Gewerkſchaft Roß-
leben plant in der Gemarkung Roßleben den Bau einer
SprengſtoffFabrik zur Herſtellung von Egelit, eines für indu-
ſtrielle Zwecke freigegebenen Sprengſtoffes.

Eilenburg. Brand. Jm Grundſtück des Kohlenhändlers
Richard Held, Ferdinandſtraße 2, entſtand Mittwoch früh ein
Brand, der die Dachſtühle der Scheune und des angrenzenden
Stallgebäudes vernichtete. Auf dem Boden der Scheune, deren
untere Räume als Kohlen und S dienen, lagerte
friſches Heu, das ſich auf unaufgeklärte Weiſe entzündet hatte.



Deligſch. Der Mann im Schätzengraben, die Familie aufdie Straße geſetzt. Obwohl das öcſes es nicht zuläßt, vie
Angehörigen eines Kriegsteilnehmers wegen rückſtändiger Miete
die Wohnung räumen müſſen oder gar auf die Straße geſetztwerden, iſt dieſer Fall doch vorigen Sonnabend unſerer Sia
paſſiert. der Schilderung des Vorfalls äußert ſich die Leidens
gſchlhte er Kriegerfamilie. Der Vorgang iſt kurz folgender:

e Frau T., deren Mann ſich im Felde befindet, mietete zum
1. Januar d. J. bei dem Hausbeſitzer Wenzlau eine Wohnung zum
Preiſe von 165 Mark jährlich. Da ſie ſonſt nicht vermögend iſt,
wohl aber 5 Kinder im Alter von 5 bis 13 Jahren zu ernähren
hat, war es ihr ſelbſtverſtändlich nicht möglich von der ſtaatlichen
Unterſtützung (die Stadt zahlt keinen Zuſchuß) die fällige Miete
am 1. April zu bezahlen. Darüber geriet Herr Wenzlau in maß-
loſe Wut. Alle Verſicherungen der Frau T., daß ſie ſich um die
Miete gekümmert hatte (ſie war bei der Stadtverwaltung wegen
Mietsunterſtützung vorſtellig geworden), halfen nichts, ſondern
Wenzlau verklagte die Frau T. auf Worte Räumung der Wohnung. Unbegreiflicherweiſe wurde der Klage auch ſtattgegeden.

Stat Herrn Wenzlau den Standpunkt ordentlich klar zu machen,
erklärte ſich die Frau T. im Termin bereit, die Wohnung zu
räumen, wenn ihr von ſeiten der Stadt eine andere zugewieſen
und der Transport der Möbel vorgenommen würde. Wahrſcheinlich
hat man beim Gericht die Forderung der Frau, ihr eine Wohnung
zu beſchaffen, nicht ernſt genommen, denn Mitteilungen darüber
wurden ihr nicht gemacht. Plötzlich erſchien am Sonnabend, den
29. Mai, der Gerichtsvollzieher und pfändete Kommode, Spiegel-
ſchrank mit Spiegel, Sofa, zwei Stühle, einen Tiſch, einen kleinen
Schrank und zwei Wandbilder für rückſtändige Miete und ließ
alle übrigen Gegenſtände auf die Straße ſetzen. Jn ihrer Rat-
loſigkeit lief nun die Frau wiederum, wie man ſo ſagt, von
Pontius zu Pilatus, ohne daß ihr jemand zu ihrem Rechte ver
holfen hätte. Selbſt die Polizei erklärte ſich machtlos. Ob denn
von den Herren, die von der Frau um Rat gefragt wurden, nie-
manden das ungeſetzliche der Handlung zum Bewußſein gekommen
iſt? Da die Frau auch jetzt wieder eine Wohnung gefordert
hatte, brachte man ihr endlich aus dem Stadtſekretariat die
Schlüſſel zu einer ſolchen und ein Fuhrwerksbeſitzer ſorgte für
Ueberbringung der noch verbliebenen Sachen in die neue Woh-
nng. Die „neue Wohnung“, in richtiger Bezeichnung eine er-
bärmliche Spelunke, befindet ſich in einem Hauſe, das ſchon ſeit
längerer Zeit nicht mehr bewohnt wird und das ein Maurer-
meiſter für reif in die Sandgrube bezeichnete. Jm Parterre des
fragwürdigen Gebäudes wurde in früheren Zeiten eine Töpferei
betrieben, deren Reſtbeſtände noch jetzt überall herumliegen, und
eine Treppe hoch hat man der Frau eine Wohnung zugewieſen,

wo die Fenſterflügel dergusſallen, wenn ſie auiſoemgst wordene

ſollen. Ein Raum mit einem Fenſter in der ungefä
von 15)35 em, ſoll wahrſcheinlich dieſer ſechsköpfigen

dienen. Doch nein. Beinahe hätten wir die Un
wahrheit geſagt. Dieſer Raum hat ja zwei Fenſter, nur haben
wir das eine erſt ſpäter entdeckt, weil es mit Pappe zugenagelt
war. Mindeſtens wäre es notwendig geweſen, daß die angebliche
Wohnung erſt renoviert worden wäre, ehe man Menſchen zu-
mutete, dort einzuziehen. Auch Familien von Kriegsteilnehmern,
und wenn ſie auch dem Arbeiterſtande angehören, können ver-
langen, daß ſie menſchlich behandelt werden. Jn dieſem Hauſe
u leben, einer Frau zuzumuten, die ger und lungenleidend und
lutarm iſt und ſich ſchon ſeit ſechs Wochen in ärztlicher Behand

lung befindet, iſt ein ſtarkes Stück. Es iſt ein Skandal, daß ſo
etwas vorkommen kann. Zu Beginn des Krieges hat man hundert-
fach erklärt, daß man überall, wo Not vorhanden iſt, helfendeingreifen wollte. Hier hatte man Gelegenheit, dieſe Worte in
Taken umzuſetzen. Statt deſſen überläßt man jene Hilfsbedürf
tigen einfach der Willkür des Hauspa w Und vom Bürger-
meiſter mußte die unglückliche Frau ſich ſagen laſſen, ſie ſollte
nicht immer. Kuchen eſſen, und der Armenvorſteher Winkler tat
ein Uebriges, indem er ihr erklärte, ſie könnte von der Ünter-
ſtützung etwas übrig haben und ſie brauchte deretwegen noch nicht
zu hungern. Wir wiſſen nicht, ob die Frauen dieſer Herren mit
den paar Pfennigen Unterſtützung, die auf den Tag entfallen, zu
wirtſchaften verſtehen und wir wollen auch heute darauf nicht
näher eingehen. Nur das eine wünſchen wir, daß man aufhört,
Frauen immer mit Vorwürfen zu traktieren und daß wir nicht
in die en nsenehme Lage kommen, weitere ſolche Fälle kritiſieren
zu müſſen.

Teigwaren durch die Stadt. Der Magiſtrat
ibt bekannt, daß er demnächſt einen Poſten TeigwarenEchnitimudeln, Figurennudeln) bezieht. Der Verkauf erfolgt

in 12Kilogramm-Kiſten. Anmeldungen und Preisanfragenſind bis Fum beim Kaufmann Wilhelm Rößler, Kaiſer-
Wilhelm- Promenade Nr. 7, zu bewirken. Jm Kleinhandel der
Lebensmittelgeſchäfte ſind dieſe Teigwaren zum Preiſe von
60 Pf. je Pfund zu haben.

Bitterfeld. Einbruch. Montag vormittag wurde auf der
Neubauſtelle Griesheim-Elektron eine Baubude erbrochen und
aus einem darin befindlichen Handkoffer ein Geldbetrag von
160 Mk. in Silber und Papiergeld geſtohlen. Den Spitzbuben
hat man noch nicht gefaßt.

Wittenberg. Verkauf von h durch die
Stadt. Der Magiſtrat gibt bekannt: Der Verkauf von Speiſe
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ken e 2. Juni. de ekeree der en

e T e
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abe von Fett erfolgt nur an die Jnhaber der
durch uns ausgegebenen Fettbezugsſcheine in Mengen bis zu

ei Pfund zum Preiſe von 1,25 Mk. für das Pfund. Der
zuſpreit iſt ſofort in bar an die Verkaufsſtelle zu entrichten.

Die Fettbezugſcheine werden nach Entnahme der Höchſtgrenze
von zwei Pfund von den Verkaufsſtellen einbehalten. Als Ver
kaufsſtellen ſind beſtimmt: Kaufmann Friedrich Hoffmann,

26, Kaufmann Bernhard Klotz (J. Witte Nachf.),
Schloßſtra e 82, Kaufmann Artur Höcke, Königsplatz 14.

Pieſteritz. Zu recht bedauerlichen Ausſchrei-tungen ließen ſt der Tiſchler H. und der Maurer S aus

Wittenberg verleiten. Sie louerten in der Dämmerſtunde in
den Laboratoriumsfichten den von der Arbeit aus den Spreng-
ſtoffwerken heimkehrenden Arbeitern auf, beläſtigten in der
gröblichſten Weiſe und verſuchten, einem das Fahrrad zu ent
reißen. Auf die Hilferufe der Angefallenen kamen mehrere
Arbeiter ipan und nackdem ihre Perſonalien feſtgeſtellt waren,
wurden ſie dem GBerichtsgefängnis in Wittenberg zugeführt.
Außer einer tüchtigen Tracht Prügel, die ſie bei der Gelegenheit
erhielten, dürften ſie auch noch eine ziemliche Strafe zu ge-
wärtigen haben.

Bockwiz Opfer der Arbeit. Auf der Grube Marianne
wurde Montag ein Arbeiter von der Maſchine angefahren und
ſchwer verletzt, nur ſeiner Geiſtesgegenwart hat er es zu ver-
danken, daß er mit dem Leben davon kam. Am Mittwoch
früh kam der Arbeiter Max Lehmann, v der Milly-
grube, in den Mahltrichter und wurde buchſtäblich zu Tode ge

refent Die

quetſcht. L. hinterläßt eine Frau und fünf unverſorgte Kinder.

Fand nach 6 Jahren Linderung von den unſagbarſten
Schmerzen.

r J. B. in Hildesheim ſchreibt: „Jch kann Togal-
Tabletten als erſtes Mittel anſprechen, welches mir in meinem
ſeit 6 Jahren beſtehenden Rückenmarkleiden Linderung von denimfagharſten h gebracht hat, nachdem ich zahlloſe
andere Mittel vergeblich angewandt hatte. Aehnlich be-
richten viele andere, welche Togal nicht nur bei Nerven-
ſchmerzen, ſondern auch bei Rheumatismus, Gicht und Jſchias
anwandten. er ngend begutachtet. Alle Apotheken

e *380
feutel Walhalla
Die einzrigen, unüber-tre lichen Emil Winter Tymians
V
O

Herrliche vaterländisehe Darbietungen
„Das Eixerne Kreuz““ „Wir in Belgien

Tymian „Bismarck?“
Dazu das prachtvolle Soloprogramm. Jede Nummer ein Schlager.

d. L Preise! Alle Vorzugskarten gültig!

pfälzer Schlessaruhen. a
Im grossen Konzertgarten: 824

ſanha Croxces patriotisches konzert
es gesamten Görlachschen Musik- Orchesters 2

(40 Mann stark). Ganz neues Programm.
Anfang abends s Uhr, jeden Mittwoch schon von nachmitt.
Eintritt rei. 4 Uhr ab. Eintritt frei.Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

II r XXXXX XS Radrennhahn Halle (S.)
Sonntag den 6. Juni, nachmittags 3 Uhr,

mit Genehm iene Magiſtrats
Grosses Wohltätis

Der Ertrag kommt für Kriegsblinde.
Gold s a mmiliung.Nettelbeck Schippke Pawke SehulzeWilli Arend Hugo Stabe.

Alles Nähere ſiehe große Plakate. l *857Großer Hindenburgpreis.

e

4

Lichtspielhaus
Alte Promenade Tla

J Fernruf 8238.e

n

Ferner:
Der Kampf mit dem

petroleum-Trust
Ein Charakterbild aus dem amerika-

nischen Geschàftsleben.

4 4

Kriegsberichto aus Ost
erlesene Beiprogramm.

rer

Ausserdem die neuesten
und West, sowie das

h

3

ehe

Ein vornehmes und doch spannendes
Wild -West Drama in 3 Akten.

7

2

Rossfleisch.
diese Woche Wieder ff.

861

Huſerſele
kaufen zu höchſten Preiſen

Halle a. d. S., Fiſcherplan.

ABeübnigewieberanntner dehtat bei

Reiistrasse 10. 61reitag 53B. e Ansichts-Postkarten I
Blumenthalſtraße 27. empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

künii Ind Umgegend
Sonntag den 6. Juni 1915, nachmittags 3 Ahr

im Waldau'ſchen Saale zu Bockwitz:

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht.
2. Reviſionsbericht.
3. Wahl für die ausſcheidenden Aufſichtsrats- Mitglieder.
4. Anträge nach Paragraph 32 des Statuts.
5. Genoſſenſchaftliches.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Aufsiechtsrat,
*340 Wilhelm Herz, Vorſitzender.

Konsum- Verein für Bockwit?
k. ſ. n. h. H.

empfiehlt zu allerbilliget. Preisen

Grosse Klausstr. 9, Ecke Oleartesstr,

Macechemden
Hosenträger
Strümpfe 8665

führen Togal- en.

Il

Vorletzte Aufführ., abds. 8. 15
Hoheit tanrt ahrer

Operette i. 3 Akt. v. Leo Asoher.

Ab Sonnabend, 5. Juni:

H. Gotthell,

Sportwa ut erhalten, zu vergen, t e e esGenerul-Versammlune.
„Ier lächende khemann

Schrilze,

e. G. m. b. H. in Liquidation.

der Konſum- und Spargenoſſenſchaft für
worden ſind, gelangen am

Sonntag den 6. Juni, von
nachmittags 2 bis “/24 Ahr,

leipiſch, Döllingerweg Nr. 215, zur Auszahlung.

Der Vorſtand
Guſtav Wohmann.

Korſumverein für Hohenleipiſch u. ung

Die Geſchäftsanteile derjenigen Genoſſen, die nicht MitgliedKirchhain N. ge

ffälzer donlessgrane
Donnerstag den 83. Juni, abends 8 Uhr: 849

Wohltätlekelts-Konzert
ausgeführt von der

Kapelle der Ers.-Abt. des Feld-Art.-Rgt. Hr. 75
(unter Leitung des Herrn Obermusikmeisters Steuer)

zum Besten der 75 er Artillerie, der Hinterbliebenen von
Gefallenen und der hier zusammengesetellten Formationen.

Konzert nur bel göüönstiger Witterung

in der Wohnung des Herrn Albin Naumburger in Hohen-

Der Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. »gs1
als Pferde, Rinder u. Schweine

veildes Konſumvereins ſtr ohenleipi u. Umg. e. G. m. h. in Liquid.
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Maxkulatur V. Genossensoh. Dr.de Aen
ibt preiswert ab ['384
tto, Köulgetrazze N.

*383 Kinderscohuhoe

I Sternlleht, We ne

mitär Schaft Swekel,
neue und getragene

Mü*uitär Seohnärsohuhe,
Schnallensgehuhe,

Turnverein Wörmlitr-kölldert

(Mitgl. d. Arb. Turnerbundes).

Unser langjähriges Mitglied,k illi iverkauft zu billigen 7 en der Turngenosse

Schulhücher i Int
Tafeln,
Bleie, Zei

Wilhelm Voygel,
Ritter des Bisernen Kreuszes,

starb den Heldentod auf Frank-
reichs Auen.

Wir werden ihm ein ehren-
des Andenken bewahren

*378 Der Vorstand

l Feierſtander Torniſter wen

Volksbuehhandlung
Halle (Saale). Harz 42,44.

485

Kilo 100 Pfg., werden zu no
k. 20.

anerkannt höchſte Preiſe. Juni, von 10 bis 5 U
Theuring, N. Ulrichstr. J otel Stadt Bremen

üe vollege itünptaäle KünſtlicheGebiſſe

We 8 a eweſenenum n per sfür L pen und Netalle t c dieſen Freitag,
r, imartinr. 18. I. Stock, Zimmer Rr. [*879

Zahle für alte wollene Strümpfe Purteischriften v x
Kilo 95 Pf.,

ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 484

Arbe t mas t

benſtr. 3. Tücht. Klempner ſucht [864Paul Günther re ünks. ne anderftr. 27.

für PittlerRevolverbänke, ſowie PotterſonAutomaten

für dauernde Stellung bei hohem Lohn
per ob geſucht.tathis A. C. Autömobüwerſe Strasshurg 1. E.

Dreher
Iwinihge ohne gſet ober

Tieferſchüttert erhielten wir die traurige Nachricht, daß unſer
herzensguter Sohn, Bruder und Bräutigam, der Reſerviſt

Otto Krämor,
MaſchinenGewehrKomp., Reſ.Jnf.Regt. Nr. 32,

am 20. Mai bei St. Miehil, im Alter von 27 Jahren, den Helden
tod fürs Vaterland erlitten hat. *382

Dies zeigen ſchmerzlich und tiefbetrübt an:

Franz Krämer und Frau, Franz Krämer, als Bruder,
zurzeit im Felde,

Anna Boecke geb. Krämer, Martha Speck geb. Krämer,
Max Boecke, als Schwager, zurzeit im Felde,

Klohard Speok, als Schwager, zurzeit im Felde,
Frida Hühn, als Braut, nebſt Familie Rähn

und Familie TZimmermann.
Zugleich im Namen aller Angehörigen und Bekannten.
Radewell, den 3. Juni 1916.

Er zog von uns mit ſchwerem Herzen,
Der Abſchied, ach, ein bitt'rer Schmerz

r mußte ziehen nach grenhreichs Auen,
ir en auf ein ederſchauen;edo die Zeiten, die vergehen
ir ſollten Dich nicht wiederfehen!

um fernen Grab ſchweift tränen re unſer Blick
n weher Klage, um verlorenes Glück
ir werden Veiner niczt vergeſſen,

Bis wir einſt gehen, ſelbſt zur Ruh!
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Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Der kleinen Schwätzerin war unſere flüchtige, aber wahre Be-
merkung über dem Anblick des ſchönen Mannes völlig ent
gangen. „Nur ſchnell, Oheim!“ rief ſie und zog den alten Herrn
3 Lantel, „wer iſt dieſer in der hellblauen Binde mit Silber?

un?“
„Liebes Kind!“ antwortete der Oheim, „den habe ich in

meinem Leben nicht geſehen. Seinen Farben nach ſteht er in
keinem beſonderen Dienſt, ſendern reitet wohl auf ſeine eigene
Fanſt gegen meinen Herzog und Herrn, wie ſo viele Hunger-
leider, die ſich an unſeren Töpfen laben vollen.“

„Mit Euch iſt doch nichts anzufangen,“ ſagte die Kleine und
mandte ſich unmutig ab. „Die alten und gelehrten Herren
kennet Jhr alle auf hundert Schritte und weiter. Wenn man
aber einmal nach einem hübſchen, höflichen Junker fragt, wißt
Jhr nichts. Du biſt auch ſo, Marie, machteſt Augen auf den
Zug hinunter, als ob es eine Prozeſſion am Fronleichnam wäre:;
ich wette, du haſt das ſchönſte von allem nicht geſehen und hatteſt
noch den alten Frondsberg im Kopfe, als ganz andere Leute
vorbeiritten!“

Der Zug hatte ſich während dieſer Strafrede Bertas vor dem
Rathauſe aufgeſtellt; die bündiſche Reiterei, die noch voxüber-
zog, hatte wenig Jntereſſe mehr für die beiden Mädchen. Als
daher die Herren abgeſeſſen und zum Jmbiß ins Rathaus ge-
zogen waren, als die Zünfte ihre Glieder auflöſten und das
Volk ſich allmählich zu verlaufen begann, zogen auch ſie ſich
vom Fenſter zurück.

Berta ſchien nicht ganz zufricden zu ſein. Jhre Neugier war
nur halb befriedigt. Sie hütete ſich übrigens wohl, vor dem
alten ernſten Oheim etwas merken zu laſſen. Als aber dieſer
das Gemach verließ, wandte ſie ſich an ihre Baſe, die noch
immer träumend am Fenſter ſtand: „Nein, wie einen doch ſo
etwas peinigen kann Jcy wollte viel darum geben, wenn ich
wüßte, wie er heißt. Daß du aber auch gar keine Augen haſt,
Marie! Jch ſtieß dich docl an, als er grüßte. Siehe, hellbraune
Haare, recht lang und glatt, freundlich dunkle Augen, das ganze
Geſicht ein wenig bröunlich. aber hübſch, ſehr hübſch. Ein
Värtchen über dem Mund, neinl ich ſage dir wie du jetzt nurwieder gleich rot werden kannſt!“ fuhr die Blonde in ihrem
Eifer fort, „als ob zwei Mädchen, wenn ſie allein ſind, nicht
von dem ſchönen Mund eines jungen Herrn ſprechen dürften.
Dies geſchieht oft bei uns. Aber freilich bei deiner ſeligen Frau
Muhme in Tibingen und bei deinem ernſten Vater in Lichten-
ſtein kamen ſolche Sachen nicht zur Sprache, und ich ſehe ſchon,
Bäschen Marie träumt wieder, und ich muß mir ein Ulmer

ſuchen, wenn ich auch nur ein klein wenig ſchwatzen
will.“

Marie antwortete nur durch ein Lächeln, das wir vielleicht
etwas ſchlemiſch gefunden hätten. Berta aber nahm den großen
Schlüſſelbund vom Haken an der Türe, ſang ſich ein Liedchen
und ging, um noch einiges zum Mittageſſen zu rüſten. Denn
wenn man ihr auch etwas zu große Neugierde vorwerfen fonnte,
ſo war ſie doch eine zu gute Haushälterin, als daß ſie über der
flüchtigen Erſcheinung des höflichen Reiters das Zugemüſe und
den Nachtiſch vergeſſen hätte.

Sie hüpfte hinaus und ließ ihre Baſe allein bei ihren Ge-
danken. Und auch wir ſtören ſie nicht, wenn ſie jetzt die ſchönen
Bilder der Erinnerung durchgeht, die jene Erſcheinung mit
einem Male aus dem tiefen, treuen Herzen hervorgerufen hatte,
wenn ſie jener Zeit gedenkt, wo ein flüchtiger Blick von ihm, ein
Druck ſeiner Hand ihre Tage erhellte, wenn ſie jener Nächte ge-
denkt, wo ſie im ſtillen Kämmerlein, unbeluſcht von der ſeligen
Muhme, jene Schärpe flocht, deren freudige Farben ſie heute
aus ihren Träumen weckten. Wir lauſchen nicht, wenn ſie er
rötend und mit niedergeſchlagenen Augen ſich fragt, ob Bäschen
Berta den ſüßen Mund des Geliebten richtig beſchrieben habe?

2

Der feſtliche Aufzug, den wir auf den letzten Blättern be
ſchrieben haben, galt den Häuptern und Oberſten des Schwäbi-
ſchen Bundes, der an dieſem Tage, auf ſeinem Marſch von
Augsburg, wo er ſich verſammelt hatte, in Ulm einzog. Der
Leſer kennt aus der Einleitung die Lage der Dinge. Herzog
Ulerich von Württemberg hatte durch die Unbeugſamkeit, mit
welcher er trotzte, durch die allzuheftigen Ausbrüche ſeines
Zornes und ſeiner Rache, durch die Kühnheit, mit welcher er,
der einzelne, ſo vielen verbündeten Fürſten und Herren die
Stirne bot, zuletzt noch durch die plötzliche Einnrhme der Reichs-
ſtadt Reutlingen den bitterſten Haß des Bundes auf ſich ge-zogen. Der Keſeg war unvermeidlich; denn es ſtand nicht zu

erwarten, daß man Ulerich, ſo weit gegangen, friedliche Vor-
ſchläge tun werde.

Hierzu kamen nock die beſonderen Rückſichten, die jeden
leiteten. Der Herzog von Vayern, um ſeiner Schweſter Sabina
Genugtuung zu verſchaffen, die Schar der Huttiſchen, um ihren
Stammesvetter zu rächen, Dietrich von Spät und ſeine Ge-
ſellen, um ihre Schmach in Württembergs Unglück abzuwaſchen
die Herren von Spät waren der Herzogin auf ihrer Flucht aus
dem Lande behilflich geweſen. Der Herzog hatte bittere Rache
an ihren Gütern genommen), die Städte und Städtchen, um
Reutlingen wieder gut bündiſch zu machen, ſie alle hatten ihre
Vanner entrollt und ſich mit blutigen Gedanken und lüſtern nach
gewiſſer Beute eingeſtellt.

Bei weitem friedlicher und fröhlicher waren bei dieſem Ein
zug die Geſinnungen Georgs von Sturmfeder, jenes
„artigen Reiters“, der Bertas Neugierde in ſo hohem Grade
erweckt, deſſen unerwartete Erſcheinung Mariens Wangen mit
ſo tiefem Rot gefärbt hatte. Wußte er doch kaunt ſelbſt, wie er
zu dieſem Feldzug kam, da er, obgleich den Waffen nicht fremd,
doch nicht zunächſt für das Waffenwerk beſtimmt war. Aus
einem armen, aber angeſehenen Stamme Frankens entſproſſen,
war er, frühe verwaiſt. von einem Bruder ſeines Vaters er-
zogen worden. Schon damals hatte man angefangen, gelehrte
Bildung als einen Schmuck des Adels zu ſchätzen. Daher wählte
ſein Oheim für ihn dieſe Laufbahn. Die Sage erzählt nicht, ob
er auf der hoben Schule in Tübingen, die damils in ihrem
erſten Erblühen war, in Wiſſenſchaften viel getan. Es kam nur
die Nachricht bis auf uns, daß er einem Fräulein von Lichten-
ſtein, die bei einer Muh in jener Muſenſtadt lebte, wärmere
Teilnahme ſchenkte als Lehrſtühlen der berühmteſten Dok-
toren. Man erzählt ſich äuch, daß das Fräulein mit ernſtem,
beinahe männlichem Geiſte alle Künſte, womit andere ihr Herz
beſtürmten, gering geochtet habe. Zwar kannte man ſchon da
mals alle jene Kriegsliſten, ein hartes Herz zu erobern; und
die Jünger der alten Tubinga hatten ihren Ovid vielleicht beſſer
ſtudiert als die heutigen. Es ſollen aber weder nächtliche Liebes
klagen, noch fürchterliche Schlachten und Kämpfe um ihren Be-
ſitz die Jungfrau erweicht haben. Nur einem gelang es, dieſes
Herz für ſich zu gewinnen, und dieſer eine war Georg. Sie
ben zwar, wie es ſtille Liebe zu tun pflegt, niemand geſagt,

wann und wo ihnen der erſte Strahl des Verſtändniſſes anf-
ging, und wir ſind weit entfernt, uns in dieſes ſüße Geheimnis
der erſten Liebe eindrängen zu wollen, oder gar Dinne 5 t er
zählen, die wir geſchichtlich nicht belegen ?zönnen. Doch können
wir mit Brund annehmen, daß ſie ſchon bis zu jenem Grad der

Liebe gediehen waren, wo man, gedrängt von äußeren Verhält
uiſſen, gteichſam ale Troſt für das Scheiden, exige Treue
ſchwört. Denn als die Muhme in Tübingen das Zeitliche ge
ſegnet. und Herr von Lichtenſtein ſein Töchterlein zu ſich holen
ließ um ſie nach Ulm, wo ihm eine Schweſter verheiratet wor,
zu weiterer Ausbildung zu ſchicken, da merkte Roſe, Mariens
alte Zofe, daß ſo heiße Tränen und die Sehnſucht, mit welcher
Marie noch einmal und immer wieder aus der Sänfte zurückſah,
nicht den bergigen Straßen, denen ſie Valet ſagen mußte,
allein gelte.

Bald darauf langte auch ein Sendſchreiben an Georg an,
worin ihm ſein Oheim die Frage beibrachte, ob er jetzt, nach
vier Jahren, noch nicht gelehrt genug ſei? Dieſer Ruf kam ihm
erwünſcht. Seit Mariens Abreiſe waren ihm die Lehrſtühle
der gelehrten Doktoren, die finſtere Hügelſtadt, ja ſelbſt das
liebliche Tal des Neckars verhaßt geworden. Mit neuer Kraft
erfriſchte ihn die kalte Luft, die ihm von den Bergen entgegen
ſtrömte, als er an einem ſchönen Morgen des Februar aus den
Toren Tübingens ſeiner Heimat entgegenritt. Wie die Sehnen
ſeiner Arme in dem friſchen Morgen ſich ſtraffer anzogen, wie
die Muskeln ſeiner Fauſt kräftiger in den Zügel faßten, ſo er
hob ſich auch ſeine Seele zu jenem friſchen heiteren Mute, der
dieſem Alter ſo eigen iſt, wenn die Gewißheit eines ſüßen
Glückes im Herzen lebt und ver dem Auge, das Erfahrung noch
nicht geſchärft, Unglück noch nicht getrübt hat, die Zukunft heiter
und freundlich ſich ausbreitet. Wie der klare See, der das heitere
Bild, das auf ihn herabſchaut, nicht minder freundlich zurück-
wirft und mit dieſen reizenden Farben ſeine Tiefe verhüllt, ſo
hat gerade das Ungewiſſe dieſer Zukunft ſeinen eigentümlichen
Reiz. Man glaubt in Kopf und Arm Kraft genug zu tragen, um
dem Glück ſeine Gunſt abzuringen, und dies Vertrauen auf ſich
ſelbſt gibt bei weitem mutigere Zuverſicht, als die mächtigſte
Hilfe von außen.

So war die Stimmung Georgs von Sturmfeder, als er durch
den Schönhuchwald ſeiner Heimat zuzog. Zwar brachte ihn
dieſer Weg dem Liebchen nicht näher, zwar konnte er nichts ſein
nennen, als das Roß, das er eben ritt, und die Burg ſeiner
Väter, von welcher der Volkswitz ſang:

Ein Haus auf drei Stützen,
Wer vorn hereinkommt,
Kann hinten nicht ſitzen.

Aber er wußte, daß dem feſten Willen hundert Wege offen
ſtehen, um zum Ziel zu gelangen, und der alte Spruch des
Römers:. Fortes fortuna juvat, hatte ihm noch nie gelogen.

Wirklich ſchienen auch ſeine Wünſche nach einer tätigen Lauf-
bahn bald in Erfüllung zu gehen. (Fortſ. folgt.)

Aus den Karpathenkämpfen.
Auf dem Umweg über die Vogeſen erhält die

Kölniſche Volkszeitung nachſtehende Schilderung
eines Angriffs in der Karpaihenſchlachtaus der Ferer eines ſüddeutſchen Kriegsteil-
nehmers:

Endlich mal wieder einige Ruhetage. Nach drei Monaten
des erſte Bett! Wie wohl das tut nach den beiſpielloſen An
ſtrengungen der letzten Wochen. Die Ruhe hatten wir uns red-
lich verdient. Das Bett allerdings mußten wir uns erſt ver
rienen. Die Hauptarbeit war, ünſer ſchwer erkämpftes Neſt
auch bewohnbar zu machen. Denn noch die letzte Nacht hatten
Ruſſen in demſelben geſchlafen. Waren es nun Offiziere oder
Ecmeine, ich weiß es nicht, auf jeden Fall waren die Kerle ver
lavſt nach der Schwierigkeit. Die Liegeſtatt, ein zweiſchläfriges
Vett, wimmelte voll Ungeziefer. Das hüpfte, kroch und
fußelte durcheinader wie ein geſchlagenes ruſſiſches Heer. Wir
mußten alle in langen, ſchweren Monaten erlernte Geſchicklich-
keit aufwenden, um die Bettücher mit ihrem Jnhalt an die
friſche Luſt zu bringen. ohne mit der kleinen Geſellſchaft in
näbere Berührung zu kommen. Draußen in einer Ecke des
gepflaſterten Hofes brannte ſchon ein luſtiges Feuer, in das
wir die Vettücher mitſamt ihren Bewohnern hineinfeuerten.
Matratzen und Kopfpolſter wurden über dem durch dieſe Kriegs-
ſenerung heftig qualmenden Feuer ausgeräuchert, das Holz-
geſtell mit einer Löſung eingeſpritzt, die uns der Sanitätsonkel
weundlichſt geſpendet, und nun war zur Not die Säuberung
gelungen. Berttwäſche, wenigſtens friſche, war natürlich nirgend-
wo mebr aufzutlreiben, ſo mußten denn einige große, noch leid-
lich ſaubere Tiſchtücher herhalten, unſere Decken taten das
iibrige, und das Neſt, das ſchwer erkämpfte, wohlverdiente, war
fertig. Jetzt ausgezogen, in Deckung gekrochen, und nun ge
ſchlafen, wie ich nie in meinem Leben geſchlafen habe! Einige
wenige der Vernichtung entgangene Hüpfer konnten unſere
Nuhe nicht ſtören, ſie wurden, wenn tatſächlich empfunden, nicht
beachter Mein Schlafkamerad, im 2ivilleben wohlbeſtallter
Hreisrichter, ſchnarchte ſchon längſt, während ich mich auf den
wirklich famoſen Matratzen noch behaglich dehnte und ſtreckte
und die zu erwartende lange Schlafzeit ſchon im voraus aus-
koſtete. Und wir hatten Glück, ſeltenes Glück. Kein Alarm-
ruf, kein Trommeln an der Tür ſtörte unſeren Schlummer, wir
konnten ungeſtört pennen ſage und ſchreibe volle 16 Stunden.
Als wir ſpät am Nachmittag um mirdſtens zehn Jahre verjüngt
erwachten, unſeren äußeren Menſchen durch ein Bad geſäubert
und den innern durch ein mehr wie frugales Hriegseſſen geſtärkt
batten, war ich wieder fähig, folgerichtig zu denken und die
Crlebniſſe der letzten Wochen zu Papier zu bringen.

Es waren ſchwere Wochen. Tag und Nacht
immer auf den Beinen, marſchieren, marſchieren. Auf und ab,
vor und zurück, Tag und Nacht auf den Beinen. Die Sinne
bis zum äußerſten angeſtrengt, ſo zogen wir durch das Wald-
gebirge wochenlang. Dann und wann ein kleines Gefecht.
Meiſt kamen wir zu ſpät, und konnten wieder abſegeln, keine
Vktion größeren Stils, ſo daß wir uns ganz überflüſſig vor-
kamen und allen Ernſtes glaubten, wir ſeien Stiefkinder des
hohen Generalkommandos. Doch dann endlich kam auch an
uns die Reihe und wir konnten unſere Wut! die hoch wie die
Karpathen war, an den Ruſſen auslaſſen. Unſer Heerführer,
Seneraloberſt v. Mackenſen, hatte eine unheimliche Maſſe Trup-
ben zuſammengezogen, Regimenter aus allen Gauen unſeres
Vaterlandes. Noch einige Tage Wanderlebens und dann an
einem Morgen, früh gegen 6 Uhr, ging mit einem Male ein
Höllenſpektakel an. Sämtliche deutſchen Geſchütze, wohl mehrere
Hundert an der Zahl, wöllerten gegen die ruſſiſchen Stellungen
los, nachdem ſie am Tage vorher ſich auf ſie eingeſchoſſen hatten.
Es war ein Schießen, wie ich es nur einmal vorher an der Weſt
front gehört hatte. Das heulte, krachte, pfiff und donnerte wie
beim jüngſten Gericht, ein grandioſes Konzert, bei dem die
Gebirgs- und Feldgeſchütze, begleitet von dem tiefen Brummer-
Laß der ſchweren Mörſer, ihr möglichſtes taten.

Ueber vier Stunden dauerte die Beſchießung dann vplötz-
ich Stille auf der ganzen Front. Und nun kamen wir dran.
Viſer Negiment war ganz in vorderſter Linie, unſer brennen-
der Wunſch erfüllt, wie waren alſo doch keine Stiefkinder. Jetzt
konnten wir zeigen, daß es uns ernſt war mit unſerer Begierde,
an den Feind zu kommen. Denn jetzt ging's ums Ganze, das
fühlte und empfand jeder. Rechts von uns waren Oeſterreicher,
Unks Bavern, alle wie wir geladen auf die Ruſſenbande. Als

keine Ruhe,

das Geſchictzfeuer ausſetzte, war alles ſprungbereit. Kaum
war das Kommando zum Sturm verklungen, waren wir auch
ſchon drin in den vorderſten feindlichen Stellungen, ſchoſſen.
hichen und ſtachen alles zuſammen, was ſich zur Wehr ſetzte.
lind heraus wieder in die zweite Stellung, die ebenfalls in
kurzer Zeit genommen war. Die dritte und vierte Stellung
koitete ſchon mehr Arbeit, da die Ruſſen ſich hier ganz ver-
zweifelt zur Wehr ſetzten. Doch Kolben und Bajonett taten
cuch hier ihre Schuldigkeit, und nach längerem, erbittertem
Kampfe warfen wir ſie auch hier hinaus. Doch Mühe hat es
gekoſtet: Blut und Schweiß. Wir durften eine Weile ver-
ſchnaufen, ehe wir die Verfolgung des fliehenden Feindes auf-
nahmen Derſelbe hatte i einige Kikometer weiter zurück
wieder feſtgeſetzt. Beträchtliche feindliche Verſtärkungen waren
ar gekommen. Wir mußten erſt unſere Artillerie wieder an
die Reihe laſſen, die denn auch gar bald Schwung in die Sache
brachte. Unſerem weiteren Vorgehen ſetzte der Feind noch an
mehreren Stellen heftigen Widerſtand entgegen. Doch unſere
Truppen gingen wie die lebendigen Teufel vor, alle nur von dem
einen Wunſche beſeelt, mit den Ruſſen aufzuräumen. Es war
cine tolle Hetzjagd, und da die Ruſſen nun einmal am Laufen
toaren, gab's für ſie kein Halten mehr, trotz namhafter Ver-
arhingen, die teilweiſe mit in die wilde Flucht hineingeriſſen
wurden.

Als der Ahend kam, waren wir Sieger. Die ganzen ousge-
zeichnet befeſtigten Stellungen der Ruſſen waren in unſeren
Händen, und eine linmaſſe von Kriegsgeräten aller Art unſere
Beute. Unſer Regiment, das ganz hervorragend gekämpft hatte,
wurde in die zweite Linie zurückgenommen. Und nun haben
wir W Ruhetage, um alsdann aufs neue vorzugehen. Ein
unbeſchreiblicher Jubel herrſchte unter unſeren Truppen. Die
Stilliegerei iſt für die meiſten beendet, und nun geht's friſch
weiter hinter dem Feinde her, der überhaupt nicht mehr zum
h kommen darf. Der Himmel gebe uns das Ge-
ingen

Kriegsſeuchen und Jahreszeiten.
Ueber das jahreszeitliche Auftreten der Kriegsſeuchen ver

öffentlicht Prof. Karl Kißkalt vom hygieniſchen Jnſtitut
der Univerſität in Königsberg in der Deutſchen Mediziniſchen
Wochenſchrift eine auch an geſchichtlichem Material reiche
Arbeit. Wohl noch niemals, ſo führt er aus, ſind in einem
Kriege die Verluſte an Krankheiten im Verhältnis 8 denen
an Waffen ſo gering geweſen wie in dem jetzigen. ährend
früher manchmal ganze Armeen an Seuchen zugrunde gingen
und noch im 19. Jahrhundert in einem Kriege faſt zehnmal,
öfters dreimal ſo viel an Krankheiten als an Verwundungen
ſtarben, ſinkt das Verhältnis im Laufe der Jahre immer mehr.
Die Fortſchritte der Wiſſenſchaft haben eine Beſſe
rung geſchaffen. Von großer Bedeutung für das Auftreten
der Krankheiten iſt aber auch die Jahreszeit. Bezeichnend
hierfür iſt beſonders das Fleckfieber als Kriegsſeuche. Dieſe
Krankheit iſt eine ausgeſprochene Winterkrankheit. Nachdem
ſie im 19. Jahrhundert zum erſten Male 1805 aufgetreten und
im Dezember ſich ſtark ausgebreitet hatte, und nachdem auch
in den Jahren 1812 und 1813 die Heere in den Wintermonaten
ſchwer darunter gelitten hatten, tritt ſie beſonders im Krim-
kriege wieder auf. Anfang Dezember begann das Fleckfieber
im Heere der Verbündeten, zunächſt bei den Engländern, dann
bei den Franzoſen, erreichte bei den letzteren ſeinen Höhe-
punkt im Februar und hörte allmählich auf. Jm November
1855 ſetzte, nachdem die Krankheit inzwiſchen völlig erloſchen
war, eine nebe Epidemie ein, die bis zum Februar 19 648 Er
krankungen zur Folge hatte, von denen ein Teil nach Konſtan
tinopel geſchickt wurde und dort die Seuche verbreitete. Von
den Franzoſen erkrankten während des ganzen Feldzuges 35 000
S 12 Proz. an Flecktyphus mit einer Sterblichkeit von 50 Proz.
während nur 20240 an Wunden ſtarben. Dagegen blieben
die Engländer im zweiten Winter faſt vollſtändig frei. Jm
Kriege 1870-71 kamen nur wenige Fälle in Metz vor die ener
giſch bekämpft wurden. Auch der ruſſiſch-türkiſche Krieg zeigt
eine im November 1877 beginnende Winterepidemie. Jm
Sommer, wenn der Soldat in freier Luft lebt und die Baracken
und Zelte offen läßt, gibt es, wie beſonders die Erfahrungen
des Krimkrieges gezeigt haben, keinen Flecktyphus. Daß die
Engländer im zweiten Winter verſchont wurden, war die Folge
der ſtrengen hygieniſchen Verbeſſerungen, die ſie allein in
zwiſchen durchgeführt hatten. Namentlich die peinliche Rein
lichkeit, der Wechſel und die Säuberung der Wäſche fördert
die Geſundung des engliſchen Heeres. Man weiß jetzt, daß
das Fleckfieber durch Läuſe verbreitet wird; ein ſtärkeres Auf
treten des Ungeziefers in beſtimmten Jahreszeiten hat ſich
jedoch bis jetzt nicht nachweiſen laſſen. Umgekehrt wie das
Fleckfieber verhält ſich die Cholera die eine Krankheit des
Sommers und des Herbſtes iſt. Jm Krimkriege griff die
Seuche beſonders im Juli 1854 um ſich, und zwar ſowohl auf
dem Balkan als auch nach der Ueberführung der Truppen auf
der Krim. Jm Winter ließ die Epidemie nach und erloſch im
Fehruar 1855, um vom Juli ab wieder ſtark anzuſchwellen;
auch hierbei war die Erkrankungsziffer unter den Engländern
infolge der getroffenen Maßnahmen e geringer. Auch
der Typhus iſt eine SommerHerbſtſeuche, wenn auch nicht ſo
ausgeprägt wie Ruhr und Cholera. Die Beobachtungen im
amerikaniſchen Bürgerkriege, im Kriege 1870-71 beſtätigen das.
Zur Erklärung dieſer Vermehrung der Kriegsſeuchen in ge-
wiſſen Jahreszeiten hat Sydenham an eine Aenderung im
Jnnern des Erdkörpers gedacht; das Ausſtrömen des Miasma
habe eine Verunreinigung der Atmoſphäre zur Folge. Petten-
kofer glaubte die Urſache im Steigen und Sinken des Grund-
waſſers gefunden zu haben. Dieſe Anſchauungen gelten heut-
zutage allgemein als wiederlegt. Heute denkt man bei der
Ausbreitung von Jnfektionskrankheiten an vermehrte Jnfek-
tionsgefahr und an größere perſönliche Dispoſition, wobei
jedoch ein Drittes, Unbekanntes nicht ausgeſchloſſen ſein ſoll.
Während die Bakteriologie zunächſt vor allem den erſteren Ge-
ſichtspunkt zur Erklärung heranzog, wird ſeit einigen Jahren
wieder viel Wert auf die Dispoſition gelegt. Auch in dieſem
Kriege war in Oſtpreußen im Felde eine Häufung von Ruhr-
fällen zu beobachten, wenn auch von einer ſchweren Epidemie
durchaus nicht geſprochen werden kann. Sie erloſch, ohne daß
man ſagen kann, daß eine Verbeſſerung der hygieniſchen Ver
hältniſſe die Urſache war. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Ruhr
bazillen damals eine weite Verbreitung hatten und ſich im
Darme vieler Perſonen befanden; liegt alſo ſicher eine größere
Jnfektionsgefahr vor, ſo ſpielt auch die Dispoſition eine Rolle,
indem durch leichte Darmkatarrhe, die im Sommer und Herbſt
überhaupt häufiger ſind, den Bazillen das Eindringen erleich-
tert werden kann. Nach allem, was bisher bekannt geworden
iſt, iſt alſo ſicher, daß die Jahreszeiten einen bedeutenden Ein
fluß auf die Kriegsſeuchen haben. Wie bei der Krankheit des
einzelnen Menſchen, ſo iſt die Natur auch hier das heilende
Agens, und die Aufgabe des Hhygienikers iſt es, ſie genau zu
ſtudieren und ihre Mittel dann gleichfalls anzuwenden. Wie
dies mit primitiven Mitteln erfolgreich geſchehen kann. zeigen
die Verſuche der fünfziger Jahre, und die Fortſchritte der
Wiſſenſchaft laſſen hoffen, daß das Ergebnis in dieſem Kriege
noch weit beſſer ſein wird



Zu Eeginn des Krieges ſtanden Deutſchland und Oeſterreich
nur gegen Rußland Frankreich, Belgien und Serbien. Dann
trat Großbritannien auf die Seite unſerer Gegner, Japan und
Wontenegro folgten. Weiter ſchloß ſich die Türkei dem Zwei
verhand an, und jetzt iſt Jtalien zu den Dreiverbandsmächten
geſtoßen. So ſteben jetzt acht Staaten von 71 484 116 Quadrat
kilometern Rächeninhalt und 840 0552 000 Einwohnern gegen
rei Staaten von 6016 485 Quadratkilometer Flächeninhalt
mit 150 228 000 Cinwohnern. Ueber die Größe der einzelnen
kriegführenden Mächte unterrichten folgende Tabellen:

Dreiverbandsmächte.
(Die überſeeiſchen Beſitzungen ſind in allen Tabellen

einbezogen.)

Quadratkilometer Einwohner
England 82 482 946 440 326Rußland 22840 546 169 374
rankreich 111114216 95 154 000
talien 12686767092 36074 000
elgien b 22 493 000npan 673 72 206 000rbien 87 803 4 490 000Montenegro 14 180 435 000

71 484 116 840 552 000
Die Zweibundsmächte.

Quadratkilometer Einwohner
Deutſches Reich 3 455 840 77 208 000
Oeſterreich- Ungarn 676615 51 390 000
Türkei 1 853 980 21 625 000

6 016 435 150 223 000
Ueber ein Gebiet von fünf Achteln der bewohnbaren Erdober-

fläche (ohne die Polargebiete) erſtreckt ſich alſo der Weltkrieg,
ſechs Zehntel der Erdbevölkerung ſind von ihm erfaßt. Ueber
die Hälfte der Erdbevölkerung führt Krieg gegen ein Zehntel.
Der Reſt von weniger als vier Zehntel iſt noch nicht direkt vom
Krieg erfaßt. Mehr oder weniger aber leidet dieſer Reſt eben
ſalls unter dem Kriege. Eine Reihe von Staaten iſt wirtſchaft
lich ſchwer getroffen und ſteht dadurch und durch die Eigenart
ihrer politiſchen Beziehungen vor der Erwägung, ob ſie ſich dem
Krieg anſchließen ſoll. Zu dieſen Staaten rechnen wir die in
der folgenden Tabelle angeführten:

Kommerziell und politiſch ſtärker in Mit-
leidenſchaft gezogene Neutrale.

Quadratkilometer Einwohner
Portugal 2214710 15291 000
Spanien 10665 058 20 543 000Rumänien 139693 7 602 000
Bulgarien 114005 4767 000Griechenland 115975 1256 000China e 11138900 329 618 000
Perſien 1645 000 9500 000Afghaniſtan 6324000 4450 000Unabhängiges Arabien 2279000 950
Vereinigte Staaten 9693 590 106 722 000

328 999 931 403 699 000
Möglich bleibt, daß ſich noch der eine oder der andere dieſer

Staaten auf eine der beiden Seiten ſchlägt und ſo den Welt
krand noch größer macht. Alle dieſe Staaten umfaſſen etwa
drei Zehntel der Erdkevölkerung. Es bleibt alſo nur noch
weniger als ein Zehntel der Bevölkerung, das weniger von der
Kriegsgefahr betroffen wird als die bisher aufgeführten. Dieſes
Bruchteil bilden die folgenden Staaten:

Kommerziell, aber politiſch weniger in
Mitleidenſchaft gezogene Neutrale.

Quadratkilometer Einwohner
Niederlande 2079 838 44 310 000
Schweden 448 091 5 639 000
Norwegen 3322909 2 358 000Dänemark 1145512 2 887 000Schweiz 41 298 3765 000Uebr. europ. Kleinſtaat. zuſ. 31653 1118000
Aſiatiſche Neutrale 866 468 12 202 000
Afrikaniſche Neutrale 1215800 9500 000
Mexiko 1885200 15 446 000A. B C. Machte Eygen

tinien, Braſilien, Chile) 12205 733 35 525 000
Uebr. Süd u. Mittelamerika 6 985 916 29781 000

36 428 418 152 531 000

Das ſind Zahlen, die nichts über die Qualitäten ſagen, und
die fünfmal größere Bevölkerungszahl der Dreiverbandmächte
fagt noch nicht, daß ihrc Macht fünfmal größer iſt als die des
Zweibundes. Kann doch auch Japan wagen, das fünfmal
größere China anzugreifen. Ganz ohne Bedeutung ſind aber
dieſe Zahlen keineswegs. Gibt es doch ein zahlenmäßiges Ver
hältnis, bei dem nach einem bekannten Wort die Quantität in
die Qualität, die Menge in die Güte, umſchlägt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Juni 1915.

Städtiſche Bau und Verkehrsprojekte.
Der Bauausſ 4 beſchäftigte ſich am Mittwoch mit der

Magiſtratsvorlage, die den Ausbau der Peißnitzſtraße bis Heide
und des Heidewegs ſowie die Verlängerung der ſtädt-

iſchen Straßenbahn bis zur Heide fordert. Die neu zu
erbauende Brücke über die wilde Saale ſoll eine Breite von 18
Metern erhalten die Baukoſten ſind auf 303 000 J
Die Peißnitzbrücke muß eine Verſtärkung erfahren, wofür 20 k.
angefordert werden. Die Straße nach der Peißnitz iſt in 32 Meter
Breite geplant. Die Geſamtkoſten der in der umfangreichen Vor
lage geplanten Arbeiten für Straßen und Brückenbau 608200 Mk.,
Straßenbahnanlage einſchließlich Geleislegung 760 000 Mk. ſind
auf 1368 200 Mk. veranſchlagt. Die Koſten für die gleichfalls ge
plante Verlängerung der Straßenbahn von Kröllwitz bis zur
Knochenmühle ſind auf 153000 Mk geſchätzt; dieſer Betrag iſt in
der Geſamtſumme mit enthalten. Der an der über die
Vorlage einige Stunden verhandelte, vertagte die
und verlangte größere Sicherung der Peißnitzſtraße gegen Hnch-
waſſer.

ine weitere, vom Stadtbauamt bearbeitete Magiſtratsvorlage
auf Erbauung eines Säuglingsheims im unteren Teil
des Gartens der BethkeLehmannſti wurde dagegen ange
nommen. Die Koſten ſind auf 84 000 Mk. veranſchlagt; ſie werden
den Mitteln der Stiftung entnommen.

Der Anlage eines Muſterfriedhofes auf dem neuen
Sertraudenfriedhofe wurde zugeſtimmt. Damit ſoll eine Ein
richtung geſchaffen werden, die durch Veranſchaulichung des
e Grabſchmuckes und gärtneriſcher nheit unſeren
Friedhöfen den Charakter der ſtimmungsvollen Ruhe wiedergeben
ſoll. Für dieſen Zweck ſollen 10000 Mk. aufgewendet werden,
für die Anlage eines Schöpfbrunnens im Gebiet der Soldaten
gräber 1500 Mk., für die Aufſtellung eines Harmoniums in
der kleinen und einer Orgel in der großen Kapelle 5900 Mk.
8000 Mk. von dieſem Betrag ſind bereits im Etat bewilligt.

4 4 S5 e c u
Aufruf des Landſturms 1. Aufgebore.

des Landſturme 1. Aufgebots, ſoweit ſie
die rdnungen vom 1. und 15. Auguſt 1914 aufgerufen ſind,
aufgerufen worden.

Jm Begirke des 4. Armeckorps werden hiervon betroffen: alle
Wehrpflichtigen, die in der Zeit vom 1. Jannar 1896 bis zum

1808 geboren ſind.
u haben der Bekanntma desnd vom W. s in der Zeit vom v

ſchließlich 10. i 1915 zur Landſturmrolle anzumelden.
Die vom Aufruf betroffenen Wehrpfl die im Stadt

kreiſe Hulle wohnen oder ſich aufhalten, hierdurch r
gefordert, die Anmeldungen zur e im Polizei
dienſtgebäude, kanptſtraße Nr. 6, I, Zimmer Kr. 58,
von 8 bis 122 Uhr und 3 bis 7 Uhr nachmittags zu
bewirken, und zwar

am Dienstag, den 8, Juni, die im 1886 Geberenen
am Mittwoch, den 9. Juni, die im Jahre 1897 Geborenen
am Donnerstag, den 10. Juni, die vom 1. Januar bis 30. Mai

1898 Geborenen.
Jeder Wehrpflichtige hat bei der Anmeldung einen amtlichen

eburtsſchein, JnAusweis über ſeine Perſon vorzulegen, z. B.
validenkarte, Taufſchein, Kon sſchein.

Die vom Aufruf betroffenen Landſturmpflichti
liegen den militäriſchen Melde- und Kontrollvorſch

Sie ſind daher verpflichtet, jede Wohnungsveränderung an
zuzeigen, insbeſondere beim Wechſel des Aufenthaltsortes ſich
an dem bisherigen Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab
und an dem neuen Aufenthaltsorte ſofort wieder anzumelden.

Ein überaus intereſſanter Lichtbilde wird auf Ver
gung des Holzarbeiterverbandes am morgigen Freitag
abend im Volkeépark ſtattfinden Er führt den Titel: Die
Kriegsverſtümmeltenunddie Arbeiter, und hat
den Zweck, das ſchwierige zu fördern, die durch
Verwundung verſcümelten Arbeiter in geeigneter Weiſe der
Volkswirtſchaft dienſtbar zu machen. Mehr als die Hälfte der.40 Bilder iſt dieſem wichtigen Zwecke gewidnet, während ein

leitend an einer trefflichen Auswahl von Aufnahmen die kul-
turelle Bedeutung Belgiens und Nordfrankreichs, ſowie die Wir
ungen des Krieges veranſchaulicht werden. Der Vortrag ver
dent Beachtung; der Eintritt iſt frei

Nach Kröllwitzer Papierfabrik riecht es in den letzten Ja
draußen in Giebichenſtein wieder ganz erheblich. amentlich
in den Nachmittags und Abendſtunden, in denen ſich viele
Spaziergänger in den prächtigen Anlagen am Saaleufer, auf
der Peißnitz, im Amtsgarten und Bürgerpark ergehen, um o
n dem Duft der Frühlingeblumen zu erfreuen und in der
friſchen Luft zu erquicken, bringt der Wind das ekelhaft-füßliche
„Parfüm“ vom Norden herüber und jagt ſie Hauſe, die

erholen wollen. Es ſcheint neuer Beſchwerden bei der
Polizei zu bedürfen, um ſolchen Unzuträglichkeiten zu ſteuern.

Verluſtliſte 238 enthält u. a. die Verluſte vom Infanterie
regiment 26, 93, 165, Reſerve-Jnfanterieregiment 26, 98, 230,
Landwehr Jnfanterieregiment 26, 66, Huſarenregiment 12,
Ulanenregiment 16, Fußartillerieregiment 4.

Straßenbahn-Einnahmen. Die Städtiſche Straßenbahn
vereinnahmte im Mai d. J. 61 260,95 Mk. gegen 63 762 Mk. im
Mai 1914, mithin weniger 2501,05 Mk. Jnsgeſamt betragen
die Einnahmen von Januar bis Mai 6722,65 Mk. weniger als
im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die Fahrgeldeinnah-
men der A. E. G. Stadtbahn Halle betragen vom 1. bis 31. Mai
dieſes Jahres 96 764,45 Mk., vom 1. bis 831. Mai v. J. 105 725,15
Mark, weniger 6960,70 Mk.; vom 1. Januar bis 31. Mai
428 777,10 vom 1. mar bis 31. Mai v. J. 474 645,55 Mk.,
weniger 1915 45 868,45 Mk.

Geſchäftsſtelle für Kriegsgefangenen-Fürſorge. Jm Jntereſſe
der deutſchen Kri angenen in Feindesland hat der Mobil-
machungs Ausſchuß vom Roten Kreuz eine Geſchäftsſtelle für
Kri angenen e eingerichtet, welche die Aufgabe hat,
den Angehörigen
in den feind

Kriegsgefangener zur Ermitte ung dieſer letzteren
S Lazaretten behilflich zu

ſein und den dazu nötigen Schriftwechſel zu führen, den Angehörigen der Gefangenen hinſichtlich des Paket und e

mit dieſen mit Rat Tat ürftigenund
Kriegsgefangenen undDie We e Jnſeratmitgeteilt wurde, hier Schmeerſtraße 12 und ſteht unter Jeitung

Der K flege treibende Ruſſe. Die Ruſſen ſollen ja im
allgemeinen nicht in dem guten Geruche ſtehen, ihrem Körper
allzu viel Pflege und Wartung angedeihen zu laſſen. Eine
rühmliche Ausnahme hiervon machte entſchieden der Ruſſe
Eichhorn und daß er ſich all die ſchönen Dinge, die zur Körper
pflege notwendig ſind, auf unredliche Weiſe erwarb. E. war
als Drogiſt in der Drogenhandlung des Stadtrats U. be
ſchäftigt und „kaufte“ ſich, wenn niemand von den Mitangeſtell
ten im Laden war, Odol, Zahnbürſten, Haarwäſſer und
dergleichen nützliche Dinge ken Um ihn nicht als zu ſchwar
zen Sünder erſcheinen zu laſſen, ſei hier geſagt, daß er
einige Gegenſtände auf ſein Konto eintragen lie Du
irgendeinen Zufall kam man dann dahinter, wie ſich E. die
Gegenſtände verſchaffte, und bei einer Hausſuchung wurden
denn auch eine Reihe von den erwähnten Gegenſtänden vor
gefunden. Meiſtens von jedem Präparat einige Flaſchen. Wie
es ſich bei der Verhandlung herausſtellte, ließ er ſich die ent
wendeten Gegenſtände aus dem Geſchäft von einem dorthin
beſtellten Ruſſen abholen. E. ſelbſt behauptet, alle
ſtände bezahlt zu haben. Soweit das nicht der ſei, hätte
er ſie auf ſein Konto eintragen laſſen. Die Angelegenheit
hatte ſchon einmal das Schöffengericht beſchäftigt, mußte aber
vertagt werden, weil die lage nicht genügend aufgeklärt
werden konnte. Die neue Verhandlung gewährte einen inter

c W r 3 die r u n Bevölkerung, die noch ganz en erlieferungen verner Jahrhunderte lebt. Ein als S vernommener Jude
bat den Vorſitzenden, ihn nach der Sitte ſeiner Väter mit be
decktem Kopfe ſchwören zu laſſen, was ihm auch geſtattet wurde.
Da die Verhandlung ſich diesmal weſentlich ungünſtiger ge-
ſtaltete, als bei dem Vertagungstermin, verurteilte das
Schöffengericht E. zu einem Monat Gefängnis.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum Mittwoch wurde in
ein in der Reilſtraße befindliches Materialwarengeſchäft ein
gebrochen. Der Täter ſtahl 80 bis 90 Mk. und einige Wurſt-
waren. Ermittlungen ſind im Gange. a

Jnugendliche Taſchendiebe. Zwei lknaben haben ein
geſtanden, am letzten M auf dem hieſigen Wochenmarkt
einer Frau ein Portemonnaie mit Geld geſtohlen zu haben.
Die Geſchädigte hat ſich bisher nicht gemeldet und wird er
ſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 38, einzufinden.

Unglücksfall. Jn der Magdeburger Straße ſtellte ein
Dienſtmädchen, um auszuruhen, ſeinen Tragkorb auf ein
Fenſterbrett. Das Mädchen ſelbſt ſtand auf einem Keller
roſt. Dieſer gab plötzlich und das Mädche
etwa 1 Meter J Kellerſchacht. Hierbei erlitt es Hautab-
ſchürfungen am Oberſchenkel und an der Hüfte. Die Ver-
h nrde durch Vorübergehende nach ihrer Wohnung ge
racht.

Angefahren. Ein aus der Merſeburger Straße in die
Lutherſtratze einbiegender Laſtwagen wurde von einem Motor-

unter

n ſtürzte in den

r n m 4 ver e e, e 7 484eDurch Verordnung vom Mai 1915 ſind ſämtliche A

un s ſHen durh t.rag
rung. Wegen N des re

Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Nietleben. Aus der Frorinzial rrenanſtalt entwichen war l anm Giſtestranfer. ewen ann würde von drei t
und in der Kröllwitzerſtraße im Dorfe feſtgenommen.

gant ten lecd Be e e e ehe e ver Venſtedter
r r dlichen Leichtſinn mnletzten im Abende ſach m u

nach dem Straßenbau in unſerer Vill ts

e nean kamen ins Rollen, der etwa 8 bis 10 Jahre alte

en bkam dabei lücklien e u W ba tn
Krieges imdes

Allerlei.
Erdbeben in Süddeutſchland.

In einer Reihe ſüddeutſcher Städte iſt am Mittwoch früh um
eiwa 314 Uhr ein ſehr ſtarkes Erdbeben wahrgenommen worden.
Jn München waren die Erſchütterungen ſo ſtark, daß an
dem Regiſtrier Apparat der Münchener Erdbebenwarte die
Magnetnadel herausgeſchlagen und der Apparat zerſtört wurde.
In den Häuſern klirrten die Fenſterſcheiben heftig. Die Betten
und l gerieten in eine ſchwankende t ſo daß die
Bewohner aus dem Schlaf geſchreckt wurden. ele Beobachter
wollen auch einen Schwefelgeruch unmittelbar nach dem Erd
beben wahrgenommen haben. Die Erſchütterung war eine
der ſtärkſten, die ſeit Jahren in München ſtattgefunden
haben. Ob und welcher Schaden etwa in München oder ander
wärts angerichtet worden iſt, iſt noch nicht bekannt.

Jn Stuttgart wurden in der r Nacht zwiſchen
1 und 354 Uhr mehrere ſtarke Erdſt öß e verſpürt, von denen
der letzte der heftigſte war. Ueber den Schaden, den das Beben
anrichtete, liegen noch keine Meldungen vor. Beſonders im
P wurde das Beben ſehr ſtark verſpürt, ebenſo auch
in Konſtanz am Vodenſee.

Salzburg, 2. Juni. Um 3 Uhr 80 Min. früh wurde im
Stadtgebiet ein leichter Erdſtoß von 4 bis 5 Sekunden Dauer
rerſpürt. Gleichlautende Meldungen liegen auch aus der Um
re der Stadt, und aus Zell am See, Texenbach und Bad

vor.

Ein deutſcher Offizier gegen den Englandhaß.
Jm Deutſchen Sport hat ſich kürzlich eine ſehr inter

eſſante Auseinanderſetzung über das Thema Sport und Sng-
länder abgeſpielt. Herr v. Tepper-Laski, wohl die anerkann-
teſte Autorität auf dem Gebiet des Rennſports, hatte ſich in
ſebr verſtändigen Worten gegen grrige uswüchſe des Eng
jänderhaſſes gewandt Jhm krat Major Engel ſekundiert von
der Deutſchen Tageszeitung, entgegen. Jetzt ergreift Frhr.
v Richtbofen Oberleutnant und Kommandeur des Pferde
depots 3. Reſervekorps, das Wort, um h en überwiegend im
Sinne Tevper-Laskis zu äußern. Sein Artikel klingt nach der
W. a. M. in den Worten aus:

Darüber beſteht kein Zweifel, daß der bei uns vorhandene,
teilweiſe künſtlich gen ete Kaßgegenden Engländer
in England ſelbſt nicht erwidert wird. (Pöbel
argeſſe, wie die jetzigen in England ſind natürlich nicht auf das
Schuldkonto des politiſch mündigen Teiles des engliſchen
Volkes zu ſetzen. D. Red.) Jch habe England am Tage vor
der Kriegserklärung erſt verlaſſen. Kein Menſch hat an ein
Eingreifen Englands drüben geglaubt, kein Menſch hat es fürmöglich gehalten oder gen g hege Krieg zuführen. Das iſt ausſchließlich ein Priwatge äft der Herren

Gren, Asqmith. Churchill u. Ko., und dieſe Firma dürfte den
Krieg ſchwerlich überleben. Jch habe auch während des Krie-
ges noch Gelegenheit gehabt, e und mündliche Aeuße-
rungen von Engfändern, die im Rannſport ſtehen, aus land
zu erhalten. Da iſt nichts von Haß gegen Deutſchl zu
finden. Ohne Namen zu nennen oder Beiſpiele anzuführen,was aus begreiflichen Gründen unpraktiſ wäre Tann ich
darüber nicht mehr agrr Jedenfalls eher ich zu denen, die
hoffen, daß mit Englandeine Ver
den Kriege zuſtande kommt., die beiden Ländern nur
zum Segen gereichen würde. Eine ſolche nicht unnötig zu er
ſchweren und den Haß nicht auch noch auf das rennſportlich

auszudehnen, iſt eine der Aufgaben unſerer Sportpreſſe
im Kriege.

Wir glauben auch im Intereſſe unſerer geſamten Kultur
wäre es zu wünſchen, eine kinftige Verſtändigung nicht zu er
ſhweren.
e Ein neues Kinderlied

n Leſer ſchreibt der Fränki Tage t dWar n s e und
ri n der e n mäße“eines alten Kinderliedes mit: berbe 4
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